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Wenn die Mutterschaftsversicherung in Kraft tritt,
ist der echte Muttertag

I. N. „Nicht wahr, Mutter, die Geschichte ist nicht
wahr: es ist nur ein Märchen?" Wie viele Kinder
glauben, nach dem Erleben der Schauderhaften befreit
in die Wirklichkeit zurückkehren zu können. Erwachsene

wissen, daß leider nichts in den Büchern steht,
das nicht in irgendeiner Form täglich Wirklichkeit
wäre.

„Das war früher" haben wir beim Lesen der
„Kindsmörderin" von Schiller gedacht. Da wird ein
schönes, von seinem Geliebten im Stich gelassenes
Mädchen aus einem Karren zur Hinrichtung geführt.
Es hatte in seiner Hilflosigkeit und Bedrängnis
das uneheliche Kind umgebracht. Hier hatte also
die Mutterschaft zur vollständigen Zerstörung eines
blühenden Lebens geführt.

„Das war früher", trösteten wir uns, wenn uns
jene Beschichte von der armen Taglöhnerin im Kin-
dcrbüchlein mit peinlichem Unbehagen erfüllte. „Die
arme Wöchnerin", hieß es da, „lag wachsbleich in
ihren Kissen, während ihr Mann aus der Ofenbank

seinen Rausch ausschlief und die Kinder, welche
aus dem Boden herumrutschten, ständig nach Brot
verlangten. Da trat die gütige Schloßherrin in die
ärmliche Hütte. „Aermste Lisbeth, diese Flasche roten
Weines und das knusperige Brot werden Euch stärken.
Und dem armen Würmlein hier ein wärmendes
Jäcklein!" Eint schwacher Glanz kam in die Augen
der armen Frau. „Es gibt noch gute Menschen auf
Erden. Wenn nur auch für die Kinder gesorgt
wäre. Sie haben nichts zu essen, wenn ich krank bin.
Aber morgen werde ich wieder arbeiten, es läßt
mir keine Ruhe." Das Ergreisende und Empörende
an dieser Geschichte war eigentlich weniger der Jammer

der armen Frau als diese unheimlich idylli-
sicrende Selbstverständlichkeit, mit der die
elendigliche, menschenunwürdige Lage, in welche die
Geburt eine unbemittelte Frau gebracht hatte, ausgedrückt

war.
Heute lesen wir zwar nicht mehr mit heißer

Empörung von der Hinrichtung der armen schönen
Louise, aber wir schütteln den Kopf, wenn wir
immer und immer wieder in Gerichtsentscheiden von der
Not unverheirateter Frauen etwa folgendermaßen
keen: „O. war mit einem Gelegenheitsarbeiter befreundet,

der selbst beinahe nichts verdient und sich von
O. unterstützen läßt. Sie besitzt von ihm bereits
ein uneheliches Kind, für welches sie ganz allem
— übrigens vorbildlich — sorgt. Der Freund fand
es nicht für nötig, dieses Kind anzuerkennen oder
Beiträge zu leisten. Bis heute hat sich der Mann
auch standhast geweigert, O. zu heiraten. Als das
Mädchen ein zweites Kind von ihm erwartete, sah
sie keinen anderen Weg mehr als die Abtreibung.
Sie wußte, daß ihre Mittel nicht ausreichen würden,

um für Geburt und Unterhalt eines weiteren
Kindes aufzukommen, und sie mußte zudem noch
befürchten, heimgeschafft zu werden und überdies Stelle
und Verdienst zu verlieren. (Als Strafe wurde
hier zwei Monate Gefängnis, bedingt, ausgesprochen)."

Auch von der armen Taglöhnerin, deren einziger
Lichtblick in den Sorgen, welche die Geburt ihres
Kindes mit sich brachte, eine Flasche Wein und ein
Weißbrot war, lesen wir nichts mehr. Aber dafür
sehen wir täglich, wie jede Geburt vielen Frauen
unweigerlich eine Menge Kummer und Sorgen bringt.
Und auch dort, wo nicht gefragt werden muß, wer
bezahlt den Arzt, die Hebamme, das Spital, wer

ersetzt den Verdienstaussall, sehen wir, wie Frauen sich

nicht die nötige Schonung und Pflege angedeihen lassen

können. An ärztlicher Untersuchung vor der
Geburt muß gespart werden. Nachher wird die Arbeit
viel zu früh wieder aufgenommen, sei es nun, um zu
verdienen oder in bäuerlichen Betrieben einfach die
Arbeit zu machen, welche sonst liegen bleibt. Keine
Unterhaltspflicht des Mannes gegenüber der Frau
und den Kindern (die eben erst die Pflicht und noch
nicht der Unterhalt selbst ist) kann darüber
hinwegtäuschen, daß sich die Frau viel stärker sur die
Kinder verantwortlich fühlt und sehr oft für diese

und sich mit eigenem Erwerb sorgen muß.
Welche schweren gesundheitlichen Folgen diese „so

nebenbei" mit Kummer und Sorge vollbrachten
Geburten mit sich bringen, können wohl nur die Aerzte
ganz ermessen. Aber wir Frauen sehen auch noch
eine andere Seite dieser Lage, welche den Männern

immer und immer wieder zu entgehen scheint.
Wir sehen, einerseits so viele lustige, übermütige
und lebensfrohe Mädchen und anderseits so viele
farblose, abgestumpfte, ergebene Frauen, Diese den-
ken nicht mehr an sich. Aber nicht im guten Smn.
Sie haben sich aufgegeben. Gehörten auch sie einst

zu den fröhlichen Mädchen? Und müssen aus den
frohen, schönen Mädchen in Erfüllung eines Teiles
Ihres weiblichen Schicksales notwendigerweise freudlose

Schatten werden? Ist dies das vielgesungene
„Mutterglück"?

Wir lehnen ein solches frauenunwürdiges Schicksal
ab. Das Dasein als Mutter darf nicht einem
Aufzehren der Persönlichkeit ähneln, aus dem schönen
Geschlecht ein Schattengeschlecht machen.

Wie oft haben wir nicht gehört, was alles Frauen
nicht anstehen soll. An „unweiblichen" Ambitionen,
„unwciblichen" Kleidung, „unweiblichem" Gebaren,
wird so mancherlei ausgesetzt. Wir aber finden, daß
den Frauen vor allem eines nicht ansteht: Durch
Geburten in Sorge zu geraten. Ob den Kosten sur
ihre Gesundheit und die des Kindes, ob den Kosten
für ärztliche Behandlung, Geburt, Arzneien, Wochenbett,

ob der Furcht vor Verdienstausfall und
liegengebliebener Arbeit zittern zu müssen. Es steht ihnen
auch nicht an, sich mit der Geburt und dem Stillen

gewissermaßen beeilen zu müssen, um so bald
wie möglich, oder eigentlich schneller als möglich,
wieder die Arbeit auszunehmen und so eine vielleicht
unheilbare gesundheitlich« Schädigung zu riskieren.

Nein! Was die jungen Mädchen lebensvoller als
die Burschen erscheinen läßt, ist, daß ihnen
gewissermaßen eine Verheißung des Glücks aus die
Stirn geschrieben steht. Ob arm oder reich, ob schön
oder weniger schön, ob dumm oder gescheit, es liegt
grundsätzlich im Schicksal jeder Frau, daß ihre Kinder

— um in den Worten des Dichters zu reden

— „mit Lust empfangen und mit Freude geboren
werden." Ja mit Freude und nicht mit ständigem
Zittern, ob es nicht an allem und jedem fehlt,
was für die Mutter und das kleine Kind vor,
während und nach der Geburt nötig und wichtig ist.

Die Freude der Mütter an den Kindern ist teuer
genug erkauft. Sie haben einen Anspruch, diese

Freude voll auszukosten und die Mutterschaft auch

wirklich als das, was sie ist, ein irdisches Glück

zu erleben und nicht als Stoß in Kümmernis, wenn
nickt ins Elend.

Gottlob ist endlich der Weg eingeschlagen — nicht
zuletzt dank der unermüdlichen Initiative von Frauen-

verbändcn — die Frau von einer unwürdigen,
materiellen Bedrängnis bei der Geburt zu bewahren.
Der erste Schritt liegt bereits etwas lange zurück:

Im Jahre 1921 nahm die Bundesversammlung in
zustimmendem Sinne Kenntnis von der Mitteilung
des Bundesrates, daß eine den Schweizerischen
Verhältnissen angepaßte Mutterschastsversicherung
ausgearbeitet werde. Im Jahre 1938 kam im
Auftrage der Schweizer, Vereinigung für Sozialpolitik
die ausgezeichnete Arbeit von Frau Dr, Schwarz-
Gaga heraus, welche die Notwendigkeit des
Ausbaues der Mutterschaftsversicherung eindeutig
beweist und die Grundlage für jedes weitere
Vorgehen bildet.

Im Mai 1943 reichte bekanntlich das Konkordat
der Schweizer, Krankenkassen dem Bundesamt für
Sozialversicherung einen Entwurf für den Ausbau
der Wöchnerinncnversicherung zu einer selbständigen,
aber den Krankenkassen übertragenen Mutterschastsversicherung

ein. Die Schweiz. Bereinigung für
Sozialpolitik arbeitete ebenfalls bestimmte Borschläge
aus. Und der Bund Schweizerischer Frauenvereine,
welcher sich mit dem Schweizer. Verband für
Frauenstimmrecht seit Jahren und Jahrzehnten für die

Mutterschastsversicherung eingesetzt hatte, gab seine

Stellungnahme zum Projekt in einer Eingabe
bekannt.

In dieser Phase der Verwirklichung ist nun die
Mutterschastsversicherung 23 Jahre nach der ersten
offiziellen Anregung, Wie vielen Frauen hat die
Mutterschaft zum Fluche ihres Daseins werden müssen,

bis die Idee einer Mutterschastsversicherung
Wurzel fassen konnte. Wie viel rascher hätte sie
Gestalt angenommen, wenn die Frauen ihre „ureigensten

weiblichen" — hier ist das Wort einmal
nicht mißbräuchlich verwendet — Interessen durch
das Stimmrecht und Wahlrecht hätten vertreten können,

Eines der zahlreichen weiblichen Interessen,
die zugleich die Interessen der kommenden
Generation, der Familie, also besonders der Zukunft
unseres Landes sind!

Inzwischen ist bereits wieder ein Jahr verflossen,

Noch ist keine Vorlage an die Eidgenössischen
Räte gelangt. Aus wie vielen lebensfrohen Mädchen
müssen noch etwas kränkliche, freudlose Frauen werden,

bis wir eine Mutterschaftsversicherung haben?
Wieviele Kinder müssen noch durch eine geplagte Mutter

eine verdüsterte Jugend haben? Das hängt
davon ab, für wie dringend die zuständigen Stellen
die Mutterschastsversicherung halten. An den Frauen
ist es. von der Dringlichkeit ihrer Verwirklichung
zu überzeugen. Zu überzeugen,

daß die Mutterschastsversicherung geradezu der
Kern eines ernsthaften Familienschutzes ist.

30 Jahre Frauenzentrale Zürich
Am 3. August dieses Jahres werden 30 Jahre

vergangen sein, seit die in der sozialen Arbeit
führenden Zürcher Frauen zusammengerufen wurden,

um über Ziel und Wege zu einem rationelleren

Einsatz der Frauenkräfte in der Not der
Zeit zu beraten. Es war am Beginn des ersten
Weltkriegs — heute stehen wir mitten im zweiten,

und die Jahre zwischen den Kriegen sind
trotz aller Bemühungen keine Zeit des Ausbaus
gewesen. Aber es hieß seit den Anfängen der
Zürcher Frauenzentrale und heißt auch heute,
obwohl die Sicht durch Nebel tief verhangen ist,
wie es der Titel eines unserer Frauentage sagte:

Fest stah «nd werche!

Dies haben wir in der Zürcher Frauenzentrale
30 Jahre lang ehrlich versucht. Am Ende

dieser Zeit stellt sich uns die Frage: Sollen
wir weiter arbeiten? Entspricht das Resultat
der aufgewendeten Mühe? Wo holen wir die
notwendigen Helferinnen? Werden nicht viele der

kriegsbedingten Hilfsaktionen heute
durch den Zivilen Frauenhilssdienst durchgeführt?
Andere Aufgaben, wie die weibliche
Berufsberatung und Arbeitsvermitt -
lung und die Bemühungen um Hauswirtschaft

liche Aufklärung sind zum größten
Teil von derStadtübernommen worden
oder sie stehen längst auf eigenen Füßen unter
eigenen Kommissionen wie die Schweizerische

Zentralstelle für Frauenberufe,
die Verkaufsstelle für die Kunstgewerblerinnen,
die Wohnkolonie Lettenhos, die Ferienhilfe, die
Frauenarbeitskurse im Gartenhos u. a.

Wir glauben trotz allem: nein. Die Zürcher
Frauenzentrale hat nach wie vor

große Aufgaben »m Interesse der Frauen

und des ganzen Volkes zu erfüllen, die sonst
unerfüllt blieben. Wir bedürfen einer Instanz, welche

die sich immer neu meldenden Bedürfnisse je-
weilen rasch erkennt, die Sache ausgreift und
soweit fördert, daß sie von andern Instanzen
übernommen werden kann. Es muß ein
Zentrum da sein für die verschiedenen
Frauenbestrebungen in unserer Stadt, eine Beratungsstelle

für die Frauenvereine und für einzelne
ratsuchende Frauen.

Die Frauen bedürfen gewissermaßen eines Wacht-
turms. von dem aus alles beobachtet und
registriert wird, was für sie von Wichtigkeit ist.
Solange sie kein anerkanntes Mitsvracherecht in
öffentlichen Dingen besitzen, bedürfen sie einer Stelle,
von der aus die Stimme der Frau sich Gehör
oerschasfen kann.

Es liegt dies nicht nur im Interesse der
Frauen selbst, sondern sicher auch in dem der
Allgemeinheit, denn oft sieht die Frau rascher
als der Mann sowohl die drohenden Gefahren
als auch die ersten Mittel, um ihnen zu begegnen.
Schließlich ist es für alle Frauen, die an den
Fragen des allgemeinen Wohls arbeiten, die neue
Frauenkräfte wecken und in Dienst stellen möchten,

wichtig, daß sie nicht wie Rufer in der
Wüste allein stehen, sondern den Zusammenschluß

mit Gleichgesinnten finden.
Und nun einige
wichtige Punkte aus dem Jahresbericht 1S4Z:

Am Zürcher Frauentag nahm eine große
Frauenversammlung Stellung zum Entwurf
des zürcherischen Volksschulgesetzes.

Eine durch die Zürcher Frauenzentrale
einberufene Frauenkvmmissiou gab ihren Wünschen
in einer Eingabe an die Erziehungsdirektion

Sie auf Ihrem Posten. Da« Glück erobert man nicht im Sturm. Seien
Sie eingedenk, nicht da« Glück, sonder» die sittlich« Würd« ist da« Haupt-
jiel des Leben«. Der nächste Brief Maria« zeigt, daß di«s« nicht nur im
wesentlichen Ginn weit davon entfernt ist, eine alte Jungfer zu werden,
sondern auch im äußerlichen. Zwei ihrer Verächter haben sich zu feurigen
Freiern entpuppt. Ein ältlicher Witzbold und «in wohlerzogener Jüngling
harren ihre» Bescheide«. 5. Fortsetzung:

XII.

Alexei Petrowitsch
an Maria Alexandrowna

St. Petersburg, oen 8. Juli 1840.

Liebe Maria Alexandrowna, hier meine Meinung
in zwei Worten: sowohl den alten Junggesellen,
als auch ven jugendlichen Anbeter — Beide über
Bord! Da ist nichts zu überlegen. Weder der eine

noch der andere ist ihrer wert — das ist klar,
wie zwei mal zwei vier ist. Der junge Nachbar
mag ein ganz guter Mensch sem. doch — Gott
befohlen! Ich bin überzeugt, daß es zwischen ihm
und Ihnen nichts Gemeinsames gibt, daher können

Sie sich vorstellen, wie angenehm Ihnen das
Zusammenleben mit ihm sein würde! lind wozu
sich beeilen? Ist es möglich, daß eine Frau wie
Sie — ich will keine Schmeicheleien sagen und führe
daher das Thema nicht weiter aus — keinen finden

sollte, der sie zu schätzen versteht? Nein, Maria
Alexandrowna, hören Sie aus mich, wenn Sie wirklich

glauben, daß ich Ihr Freund bin und mein Rat
von Nutzen für Sie ist. Gestehen Sie selbst, es

würde Ihnen doch angenehm sein, den alten
Verleumder zu Ihren Füßen zu sehen?... Ich würde
ihn, an Ihrer Stelle, zwingen, oie ganze Nacht
hindurch die Adelaide von Beethoven zu singen und
den Mond zu betrachten.

Uebrigens lassen wir sie, lassen wir Ihre
Anbeter! Von etwas anderem will ich Ihnen heute
schreiben. Ich befinde mich nämlich infolge eines
gestern erhaltenen Briefes in einer eigentümlichen,
halb gereizten, kalb erregten Stimmung. Ich sende

Ihnen eine Abschrift desselben. Er ist von einem
meiner ehemaligen Freunde und Kollegen, einem
guten, aber ziemlich beschränkten Menschen. Vor zwei
Jahren reiste er ins Ausland und hatte mir bisher
nicht ein einziges Mal geschrieben. Hier folgt sein
Brief:

I4L. Er ist ein sehr wohl aussehender Mann.

„Ober Alexis!
„Ich bin in Neapel und sitze in meinem Zimmer

aus der Chiaja am Fenster. Das Wetter ist herrlich.
Ich habe zuerst'lange auf das Meer hinausgeschaut,
daraus erfaßte mich eine Ungeduld und plötzlich kam
mir der prächtige Gedanke, an Dich zu schreiben.
Ich habe, weiß Gott, für Dich, lieber Freund, stets
eine herzliche Zuneigung empfunden. Und jetzt trieb
es mich. Dir mein Herz auszuschütten... so glaube
ich. sagt man in Eurer erhabenen Sprache...
Ungeduldig aber wurde ich. weil ich eine gewisse Dame
erwarte. Wir wollen zusammen nach Bajä fahren,

um dort Austern und Apfelsinen zu essen,
anzusehen. wie die dunkelbraunen Hirten mit roten Mützen
die Tarantella tanzen, um uns in der Sonne wie
Eidechsen braten zu lassen, mit einem Worte, um
das Leben m vollen Zügen zu genießen. Lieber
Freund, lch bin so glücklich, daß ich es gar nicht
sagen kann. Wenn ich so geschickt mit der Feder
umzugehen wüßte, wie Du, — ach! welches Bild
würde ich vor Deinen Augen entfalten! Aber zum
Unglück bin ich, wie Du weißt, kein Schriftsteller.
Diese Dame, welche ich erwarte und die mich schon
länger als eine Stunoe beständig cmporfahren und
nach der Tür blicken läßt, liebt mich... Wie ich
sie aber liebe das, glaube ich, könntest selbst Du
mit Deiner beredten Feder nicht beschreiben.

Ich muß Dir sagen, daß ich sie schon vor drei
Monaten kennen lernte, und daß vom ersten Tage
unserer Bekanntschaft an meine Liebe immer ores-
eencko, wre eine chromatische Tonleiter höher und
höher steigt und im gegenwärtigen Augenblicke sich

schon bis über den siebenten Himmel emporgeschwungen
hat. Ich scherze — aber in der Tat, meine

Anhänglichkeit für dies süße Geschöpf ist etwas
Ungewöhnliches, Uebernatürliches. Stelle Dir vor, ich
spreche fast gar nicht mit ihr, sehe sie immer nur an
und lache wie ein Narr. Ich setze mich zu ihren
Füßen und sühle, daß ich lurchtbar dumm und
glücklich, wirklich unerlaubt glücklich bin. Zuweilen

kommt es vor, daß sie mir die Hand aufs
Haupt legt... Nun oann, ich sage Dir... aber
das kannst Du nicht verstehn. Du bist eben ein
Phi o.oph und zeitlebens cm Philosoph gewesen. Sie
hei,,: Nina, auch Ninctta, und ist die Tochter eines
hiesigen reichen Kaufmannes! Sie ist schön ^ was
sind alle Deine Raphaels gegen sie, — rasch
auflodernd wie Pulver, heiter, klug, so klug, daß es
wirklich erstaunlich ist, wie sie sich in mich Dummkops

hat verlieben können: sie singt wie ein Vogel
in den Zweigen, und die Augen

Entschuldige diesen unfreiwilligen Gedankenstrich
mir kam es vor, als ob die Türe knarrte... Nein,
sie kommt noch nicht, die Unartige! Du wirst mich
fragen, womit das alles endigen soll, und was ich.
mit mir vorhabe und ob ich noch lange hier bleiben
werde. Ich weiß das alles nicht, Freund, und will
es auch nicht wissen. Mag kommen, was da wolle...
Ach! wer da rmmer wieder stehen bleiben und überlegen

wollte...
„Sie kommt!... Sie läuft die Treppe herauf und

singt... Sie ist da! Nun Freund, lebe wohl...
jetzt habe ich keine Z< ' mehr für Dich. Verzeih — sie

hat den ganzen Brief bespritzt; mit einem seuchtcu



Ausdruck, welche von 43 zürcherischen
Frauenorganisationen unterzeichnet wurde. Bor allem
sollte die Schule nach der Meinung der Frauen
eine feste sittliche Grundlage geben und den
Sinn für die Gemeinschaft fördern. Ueberdies
wurde die unsachliche Tendenz, die verheiratete
Lehrerin von der Schule auszuschließen,
entschieden abgelehnt.

Neuerdings ist die Zürcher Frauenzcntrale heim
Kantonsrat für weitergehende St eu erer-
trtchterungen der Kleinrentner
eingetreten, welche beim herrschenden Steuersystem
oft direkt zur Mmvsengenössigkeit gezwungen werden.

Kein Verband wahrt ihre Interessen, und
die Frauenverbände besitzen ja kein
Mitbestimmungsrecht.

Auf Initiative des Frauenstimmrcchtsvcrein
Zürich hat die Zürcher Frauenzentrale mit 24
anderen Frauenvereinen eine Kundgebung im
großen Börsensaal zur Forderung des
Rechtes der Frau auf Arbeit veranstaltet.

In den Frauengruppen, die monatlich
in den verschiedenen Quartieren zusammenkommen,

dem Pressedienst der Zürcherfrauen
und der Bibliothek der Zentrale Wurde rege
gearbeitet.

Eingehend befaßte man sich mit Fragen de S

allgemeinen Wohls.
Außerdem half die Zentrale bei der

Organisation von Kursen für erste Hilfe im
Falle von Bombardierungen.

Ten „ungelösten Aufgaben in der
Flüchtlingsfürsorge" war eine Telegier-
tenversammlung gewidmet.

Tie Flickstube der Zürcher Frauenzentrale
für arbeitslose Frauen konnte für nicht weniger
als 10,376 Arbeitstage eine Lohnsummc von Fr.
58,582.— ausbezahlen, was den älteren Flickerinnen

die Existenz sicherte und alleinstehende Be-
rnfstätige oder überlastete Hausmütter von ihren
Flicksorgen befreite.

Ter stark beachtete Vortrag von Frau Oberin
L. Leemann über die Gegenwartsaufgaben

im Krankenpslegeberu f an unserer

Jahresversammlung hat zu einer fortschrittlichen

Neuregelung der Arbeitsverhältnisse der
Krankenpflegerinnen beigetragen.

Eine neue Aktion wurde letzten Winter im
Interesse übermüdeter Bäuerinnen in unserem
Kanton durchgeführt.

Für 54 Gäste — sie gehörten allen Schichten
unseres Bauernstandes an — wurden Ferien
organisiert.

Recht erfreulich entwickelte sich die Müt-
terschule der Gruppe jüngerer Mitarbeiterinnen

der Zürcher Frauenzentrale. Diese bereitet

in kurzfristigen Kursen junge Frauen und
Töchter auf ihren Mutterberuf bor. 163 Schulerinnen

zwischen 19 und 42 Jahren (darunter
62 werdende Mütter) besuchten 11 vierwöchige
und 5 achtwöchige Kurse. Am größten ist das
Interesse für den Vicrwvchigen Halbtagskurs, als
den kürzesten und billigsten. Ja es mußten
sogar Schülerinnen wegen den bereits ungenügend

gewordenen Raumverhältnissen znrückgewie
sen werden.

In unserer Nähstube lernten 372 Frauen
durchschnittlich 16 pro Halbtag, ihre Gardewbe
mit wenig Mitteln ergänzen, „Neues aus Al
tem" zu machen und Altes wieder instand zu stellen
1740 Kleidungsstücke — vom Frauenmantel
und Costume bis zum Spielhöschen und Kinder
finkli wurden hergestellt.

Mit dieser Aufzählung ist die Liste der viel
fertigen Betätigung der Zürcher Frauenzentrale
keineswegs erschöpft. Im Gegenteil wir stehen
immer noch an ihrem Anfang. Einige weitere
Stichworte — Wie geistige Hilfe für die zur
Rückwanderung gezwungenen Auslandschweizerinnen

— Wkrmstuben für alte, bedürftige Frauen
— Adventsfeiern für einsame Frauen — mannigfaltige

Beratungstätigkeit — Gemüsesammlung
zugunsten kinderreicher Familien — mögen helfen,
uns von der lebhaften Tätigkeit der Zürcher
Frauenzcntrale ein Bild, zu machen. Um das richtige

zu gewinnen, muß man sich vergegenwärtigen,

daß die Frauenzentrale auch unermüdlich!

neue Aufgaben im Interesse der Frauen
oder Hilfloser sucht und sie zu erfüllen strebt.

Wirken und Weitergab«
Zur Arbeit von Maria Fierz in der Zürcher" Frauenzentral«

Wenn Maria Fierz dieses Frühjahr als Präsi-
)entin zurücktritt, denken weiteste Frauenkreise
in großer Dankbarkeit an ihre Tätigkeit. Seit
der Gründung der Frauenzentrale mit ihr aufs
engste verbunden und während 27 Jahren ihre
Präsidentin, ist die Frauenzentrale recht eigentlich

ihr persönliches Werk geworden.
Unter ihrer Führung zu arbeiten, wurde immer

wieder zum Erlebnis. Fast beschämend empfanden
oft die Jüngeren, wie sehr die Initiative
ür die Arbeit von der Präsidentin ausging. Ihr

wacher Sinn, ihre großen geistigen Fähigkeiten,
vor allem aber ihr tiefes Gerechtigkeitsgefühl
ließen sie stets neue Aufgaben erkennen und
aufgreifen. Es war ihr inneres Bedürfnis, die
Frauen aufzuklären, ihnen Wegleitung zu geben
und die öffentliche Meinung zu beeinflussen. Sie
wagte gegen Mißstände aufzutreten. Da wo es

galt, Not zu lindern, setzte sie sich für
großzügige Hilfsaktionen ein. Dadurch erwarb sich

Maria Fierz bei den Behörden und in allen
Kreisen größte Achtung. Unter ihrer Führung
kamen die verschiedensten Meinungen zu Worte.
Gerecht versuchte sie auch die Belveggründe der
Andersdenkenden zu verstehen: fest aber wies
sie immer auf die Ziele der Zürcher Frauenzentrale

und die sich daraus ergebenden
Verpflichtungen hin. Mehr als je braucht die heutige
Welt Frauen ihrer Art.

Darum freut sich der Vorstand der Zürcher
Frauenzentrale, daß Maria Fierz ihm wenigstens
als Vorstandsmitglied weiter erhalten bleibt,
damit sich ihr Wesen hoffentlich noch recht lange
zum Segen dieses Werkes, zum Segen der
Allgemeinheit auswirken kann. X.

Der Wunsch der Präsidentin

Möchte sich nun bald die neue junge Kraft
für die Leitung der Z F finden! Sie wird vieles
besser machen müssen als die alte Präsidentin
„tdero's plenty ok room kor it!" Vielleicht Wird
sie zum wesentlichen Teil überhaupt etwas Neues
aus der ZF machen! Was tut'S? Nicht einmal
am alten Namen hängen wir! —

Die meisten Aufgaben, die wir in diesen 3V

Jahren durchgeführt haben, waren zeitbedingt.
Neue Zeiten brauchen neue Menschen, neue
Gedanken und Pläne. Namentlich in Perioden des

Umbruchs, wie wir sie heute durchleben, wechseln

î Aalàîelàn à
die Aufgaben rasch und zum Teil auch deren
ideelle Voraussetzungen. Das ist gut" so. Eine
Präsidentinsidix nur auf dem eingefahrenen
Geleise weilerfahren wollte, würde der ZF nicht
viel nützen. ^

Aber eines wünscht sich die alte von der
neuen Präsidentin: daß sie mithelfe, ein
Geschlecht von Frauen heranzubilden, auf das sich

die Heimat verlassen kann, das Gott und den

Menschen in Treue dient. Ich möchte, daß sie

mit offenem Blick erkenne, was unserem Volk und
vor allem seinen schwächeren Gliedern not tut,
daß die Mittel, die sie ivählt, des Zieles würdig
seien und daß sie Nie um eines momentanen
äußeren Erfolges willen die Grundlagen verletze,

auf denen neues Gutes und Besseres lvachsen
kann und muß- Ich hoffe, daß sie die Frauen
zu selbständigem Denken ermutigt, denn nicht
in blinder Unterwürfigkeit gegen männliche und
behördliche Autorität gedeiht die Arbeit der Frau.
Sie muß mit'klarem Blick falsche Wege und
Weichenstellungen erkennen und womöglich verhindern

können. Sie hat dem männlichen Planen
gegenüber eàeues zu bringen, ohne daß die

getroffenen Mäßnahmen einseitig und unvollständig

bkeìbèn' würden.

Das Fraüenrecht. für das wir uns wehren,
ist das Recht, auf unser« Weis«, in freier
Selbstbestimmung dem Ganzen dienen zu dürfen.

Möge es der neuen Präsidentin muh gelingen,

wie eK bisher leidlich möglich war, den

Frieden, den lvir für die Menschheit so heiß

ersehnen und zu dessen Aufbau wir beitragen
möchten, wenigstens als Grundgesinnung in unseren

Frauênkreisen aufrecht zu erhalten und dort,
wo der Kampf notwendig ist (er ist es nie wegen
reiner Prestigefragen-) diesen Kampf zu führen
mit blänker Waffe und im Glauben, daß der
Wille zum Guten zumeist auch beim Gegner
lebendig ist.

Noch gelangen die Kräfte der Frau für das
Wohl des Ganzen nicht zum vollen Einsatz
noch sind große äußere und noch größere innere
Hindernisse ' auf dem Wege dazu zu überwinden
Die Zürcher Frauenzentrale hat mit dieser Aufgabe

in den ersten 30 Jahren ihres Daseins
ehrlich gerungen — möge die zweite Generation
dem gesteckten Ziele näher kommen.

Dennoch Bürgschaft ohne Zustimmung
des Ehegatten?

Als große Errungenschaft gilt die Borschrift
des kürzlich revidierten Bürgschaftsrechts, daß
verheiratete Personen nur mit
Zustimmung des andern Ehegatten gültig

Bürgschaft leisten können. Nach
hartem Kampf wurde diese Bestimmung im
Interesse des Familienschutzes ins Gesetz
aufgenommen. Man unterstreicht ihre soziale Bedeutung

und erklärt sie als eine der wichtigsten
Aenderungen am bisherigen Rechtszustand.

Leider hat man es übersehen, die zu erivar-
tende Umgehung des Gesetzes durch eine
Gegenmaßnahme unmöglich zu machen. Die Geldgeber
haben nämlich schnell herausgefunden, daß m't-
tels einer Wechselbürgschaft die neue
„Komplikation" leicht vermieden werden kann.
An Stelle der gewöhnlichen, zivilen Bürgschaft,
wählt man den sog. Aval, d. h. die
Bürgschaft, die auf eine m Wcchselfvrmu-
lar gegeben wird. Für diesen Fall gilt die
Schutzbestimmang nicht, weil unvereinbar mit
dem strengen Wechselrecht. Dazu kommt, daß
das Wechselrecht heute auf einem internationalen

Abkommen beruht Und von den beigetretenen

Staaten nicht einseitig abgeändert werden
kann. -

Und doch gibt es einen Ausweg, ein
Mittel gegen die .Gesetzesumgehung, sofern man
will!

Die ollgeureigen Bestimmungen des schweizerischen

Obligatronenrechts erklären jede
widerrechtliche oder gegen die guten Sitten verstoßew
de Verpflichtung als nichtig, wie z. B. die Um
gehung einers zwingenden Gesetzesvorschrift, und
um eine solche handelt es sich gerade bei der
neuen Schutz'hestimmnng. Zur Feststellung der
Nichtigkeit zni'. einzelnen Fall bedarf es aber
eines Prozesses! Nur ein gerichtliches Urteil
vermag es, die zur Umgehung einer zivilen Bürgschaft

eingegangene Wechselbürgschaft als ungül
tig zu erklären. Nun ist es selbstverständlich,
daß die Schiftzbestimmung praktisch nichts anderes

als einest Schlag ins Wasser bedeutet, wenn
der mißleitete Wechselbürge einen Prozeß
beginnen und durchkämpfen muß, ganz abgesehen
davon, daß es ihm in den allermeisten Fällen
unmöglich ^seln wird, den Nachweis zu leisten,
daß eine Umgehung des Gesetzes überhaupt
beabsichtigt wär.

Der Spieß muß umgekehrt werden! Das ist
zu erreichen mit einem Zusatz zu Ar tike
O R 494, A b s. 1, durch welchen ausdrücklich
festgelegt würde, daß Wechselbürgschaften (oder
andere Wechsolverpflichtungen), die von Personen
eingegangen weroen, welche nicht im Handels
register eingetragen sind, vermutungsìveise als
unerlaubte "Umgehung der Schutzbestimmung
erachtet werden/ Diese gesetzliche Vermutung

allein schon würde die Geld
a u slciheb d avo n a b h alten, vo n Pr i-
vatleuten Wechselbürgschaften zu

Inland -

Bundesrat Ett « r hielt am Parteitag der
Schweizerischen Konservativen Volkspartei eine A n s P r a ch e,

m der er die Grundlagen und Richtlinien der Politik
der Schweiz folgendermaßen kennzeichnete: Klare,

absolut loyale und von keiner Konjunktur bedingte
Neutralität, stete und unbeugsame Bereitschaft, die
Unabhängigkeit und Neutralität unseres Landes Mit
bewaffneter Hand und mit dem Einsatz aller Kräfte
zu verteidigen: aber auch gleich große Bereitschaft,
helfend und liebend sich in den Dienst der leidenden

Menschheit zu stellen. — Ms dringende Forderung

sür die Nachkriegszeit nannte er u. a. Sicherung
eines gesunden Bauernstandes, Sicherung der Arbeit,
der Fainilie und des Alters.

Zum Nachfolger sür den ans Gesundheitsrücksichten
zurückgetretenen schweizerischen Gesandten in
London, Minister Dr. Thurnhecr, wurde Minister
Dr. Paul Rüegger ernannt, der von 1935 bis
1942 schweizerischer Gesandter in Rom war.

Der Regierungsrat von Schaffhausen gibt
bekannt, daß die Bombardierungsschäden in der Stadt
Schafshansen aus 36 bis 40 Millionen Franken
geschätzt werden.

Kriegswirtschaft: Es werden auf der Mai-
Lebensmittelkarte freigegeben: F-Karte: 2 Coupons X
ür je 56 Gramm Käse, Coupon X sür 200 Gramm

Fleisch: Coupon F für 106 Gramm Fett, bzw.
1 Deziliter Ocl: ans der Kindcrkarte Coupon XX sür
56 Gramm Käse.

Der Schweizer Hotelleric ist vom Eidgenössischen
Volkswirtschastsdepartcment gestattet worden, die Mi-
nimalpreise in allen Hotelkategorien »im 50 Rappen
per Tag zu erhöhen.

Ausland

In London findet die Konferenz der Premierminister

des Empire statt, sie beschäftigte sich u. a.
mit den Fragen der alliierten Waffenstillstands- und
Friedcnsbedingungen sür Deutschland und den Fragen
der internationalen Sicherheit nach dem Kriege.

Der König von Dänemark protestierte gegen die
von den Isländern geplante Verfassungsänderung,
dcrzufolge Island eine unabhängige Republik werden

soll: in ihrer Antwort machen die Isländer
geltend, daß dies zn bestimmen alleinige Sache der
Isländer sei.

Marschall Petain hat Bichy verlassen und ist
zu einem Aufenthalt in Schloß Rambouillet in
der Nähe von Paris abgereist, von wo aus er an
den Regierungsgeschäftcn teilnehmen wird.

Die englisch-indische Regierung hat Gandhi, der
bekanntlich im Palast von Aga Khan in Poona
interniert gehalten wurde, im Hinblick auf seinen
Gesundheitszustand bedingungslos aus der Haft
entlassen.

Kkltftsschauplätzt

Osten: Die Russen sind zum Generalangriff
aus die Stadt und Festung Se b a stopol
übergegangen und haben nach schwerster Artilleriebeschie-
ßung die mit Erbitterung verteidigte Festung
erobert. — Auch an anderen Frontabschnitten sind
die Kämpfe wieder aufgeflammt, so im Sektor von
Targul-Frumos. nordwestlich von Jassy, in den
Karpathen. Die Bahnlinien nach Bukarest, Lemberg,
Riga, Dünaburg sind von den Russen bombardiert
worden.

In Italien kam es an fast allen Front«
abteilungen zu lebhafteren Gefechten.

JnJugvslavien verzeichnen die Truppen Marschall

Titos Fortschritte, sie sind vor Zagreb und
vor Laibach angelangt, Split und Agram seien
von ihnen eingeschlossen.

In der chinesischen Provinz Honan dringen
die Japaner trotz erbittertem Widerstand der
Chinesen weiter vor: an der indisch-burmesischen Grenze
haben die alliierten Truppen Erfolge zu verzeichnen.

Lust krieg: Alliierte Angriffe großen Stiles
richteten sich gegen die deutschen Küstenbefestigungen
am Pas de Calais Ununterbrochen wurden Tages-
und Nachtangrisse alliierter Bomber gemeldet:
Industriezentren, Verkchrsanlagen und Material- und
Munitionsdepots würden bombardiert in Belgien,
Luxemburg. Holland, Nordfrankreich, Savoyen, Nord-,
West- und Süddeutschland: Budapest, Bukarest,
Plvesti, Belgrad wurden von italienischen Stützpunkten
aus angegriffen. >

Seekrieg: Deutsche Unterseeboote versenkten
Schisse aus einem von England nach Rußland
fahrenden Geleitzug.

verlangen. Wenn es doch geschähe, müßte
der Geldgeber einen für ihn meistens hoffnungslosen

Prozeß unternehmen und er ivürde ihn
deshalb Wohl überhaupt unterlassen. Seriösen
Wcchselverpflichtungen Privater wird damit kein
Hemmnis gestellt, denn seriöse Geschäfte können

im Streitfall jederzeit klargestellt werden,
namentlich durch den starken Geldgeber.

Wir hoffen, daß die wichtige Frage an
zuständiger Stelle geprüft und insbesondere in
den gesetzgebenden Räten wieder zur Sprache
gebracht werde. A. S.F.

Blumenstrauß schlug sie auss Papier. Anfangs
glaubte sie- daß ich an eine Dame schreibe, als sie aber
erfuhr, daß es ein Freund sei. — ließ ire Dich grüßen
und fragen, ob Ihr auch Blumen habt und ob sie

duften? Nun, lebe wohl... Wenn Du gehört hättest,
wie sie lachte,.. kein Silber Hal einen solchen Klang:
und welche Gutherzigkeit liegt in icdem Laut —
ich möchte sogleich ihre Füßchen mit Küsten bedecken.

Doch wir fahren, wir fahren! Lebe wohl! Sei nicht
böse über mein abgeschmacktes Geschmier und beneide
Deinen M.

Der Brief war in der Tat ganz wasierfleckig und
roch nach Orangenblüten... zwei w«iße Blnmen-
blättchen klebten an dem Papier. Dieser Brief regte
mich auf... ich dachte an meinen Aufenthalt in
Neapel... Auch damals war das Wetter herrlich,
der Mai hatte eben begonnen: ich war vor kurzem
zweiundzwanzig Jahre alt geworden, kannte aber
keine Ninetta. Ich strich allein umher und verging
vor Durst nach Glückseligkeit, einem Durst, der
zugleich quälend und süß. ja. so süß war, daß er fast
der Glückseligkeit selbst glich... Was doch die Jugend
macht!... Ich erinnere mich einer Nacht, in der
ich aus dem Golf spazieren fuhr. Wir waren unser
zwei, der Bootsmann und ich ja, der
Bootsmann... Erwarteten Sie etwas anderes? Was das
aber für eine Nacht war, was für ein Himmel, was
für Sterne, wie sie aus den Wellen zitterten und
strahlten, wie das Wasser gleich flüssigen Flammen
wogte und unter den Ruderschlägen aufspritzte, welcher

Wohlgcruch über das ganze Meer hinwehte —

das alles zu beschreiben, ist mir nicht möglich, so

„beredt" auch meinc Fedcr sein mag. Auf der Reede
lag ein französisches Linienschiff. Es glühte rot von
den daraus brennenden Lichtern, und in langen Streifen

von roter Farbe lag derWicdcrschein der erleuchteten

Fenster fast regungslos auf dein dunkeln Meer.
Der Kapitän des Schiffes gab einen Ball. Eine
heitere Musik drang in einzelnen Tomvelleu bis zu
mir: ich erinnere mich besonders des Trillers einer
kleinen Flöte zwischen den dumpfen Tönen der
Trompeten, dieser Triller schien mein Boot gleich
einem Schmetterling zu umflattern. Ich ließ ans
Schift rudern und umfuhr es zweimal. Weibliche
Gestalten flogen an den Fenstern vorüber, getragen
vom wilden Wirbel des Walzers... Ich ließ den
Bootsmann abstoßen, fort in die Ferne, in die tiefste
Dunkelheit... Ich erinnere mich, daß mir die Töne
noch lange und als ob sie von mir nicht lassen
wollten, nachfolgten... endlich erstarken sie. Ich
erhob mich im Boote und breitete in stummem
Sehnsuchtsschmerzc meine Arme über das Meer aus...
O! wie mir damals weh ums Herz wurde! Wie
meine Einsamkeit mir drückend war! Mit welcher
Freilde hätte ich mich ganz hingegeben, ganz, —
ganz» wenn nur jemand dagewesen wäre, dem ich
mich hätte hingeben können. Mit welch bitterem
Gefühl in der Seele warf ich mich mit dem Angesicht
aui den Boden des Bootes! Ich wollte weiter...
gleichviel wohin... nur fort!

Mein Freund aber hat nichts von alledem
erfahren. Ja, wie sollte er auch? Er hat es viel klüger
angefangen als ich. Er lebt... und ich... Er hat

mich nicht umsonst einen Philosophen genannt...
Merkwürdig! man nennt Sie auch «ine Philosophy:...

Weshalb hat sich ein solches Unglück über
uns entladest?....

Ich lebe nicht... Aber wer ist daran schuld?
Weshalb sitze ich..hier in Petersburg? was tue ich
hier? wozil schlage ich hier einen Tag nach dem
andern tot? -warum fahre ich nicht auf das Land?
Läßt sich's nicht auch in unsern russischen Steppen
leben? Hat yran nicht Raum und Lust genug in
ihnen? Welcher Unsinn, leeren Phantasien
nachzuhängen, wenn man vielleicht nach dem Glück
nur die Hand auszustrecken braucht! Es ist
entschieden! Ich fahre, fahre morgen, wenn es möglich
ist: ich fahre 'zu mir nach Hause, das heißt zu
Ihnen — das ist ja dasselbe: wir wohnen ja nur
zwanzig Werst von einander. Was soll ich in der
Tat hier versauern! Wie ist mir dieser Gedanke
doch nicht früher gekommen! Liebe Maria Alexan-
drowna, wir/werden uns bald wiedersehen. Es ist
wirklich unbegreiflich, daß mir dieser Gedanke bis
hiezu nicht in den Sinn gekommen ist. Ich hätte
schon längst fahren sollen. Ans Wiedersehen, Maria
Alcxandrowna! Den 9. Juli.

Ich habe mir absichtlich vierundzwanzig Stunden
Bedenkzeit gegeben und mich jetzt schließlich überzeugt,
daß ich hier nicht bleiben kann. Der Staub auf den
Straßen ist so beißend, daß die Augen schmerzen.
Heute fange ich an, einzupacken, übermorgen reise ich
wahrscheinlich von hier ab und nach ungefähr zehn
Tagen werde ich das Glück habcy, Sie zu sehen.

Ich hoffe, Sie werden mich ebenso freundlich empfangen

wie früher.
propos! Ihre Schwester ist noch imm«r bei

Ihrer Tante zum Besuch, nicht wahr?
Maria Alexandrowna, erlauben Sie, daß ich Ihnen

herzlich die Hand drücke und Ihnen von ganzer Seele
znruse: Auf baldiges Wiedersehen! Ich hatt« ohnehin
die Absicht, zu reisen, jener Brief aber beschleunigte
deren Ausführung. Angenommen, daß er auch nichts
beweist, ja, sogar angenommen, daß Ninetta einem
andern, mir zum Beispiel, nicht gefallen würde, ich
reise dennoch, das steht jetzt unwiderruflich fest.

Auf Wiedersehen! Ihr A.S.
(Schluß folgt)

5 Hausmittel für junge Ehemänner
sich der Liebe und Treue ihrer Gattinnen zu

versichern.

„Wie fehle ich meinen Mann" — unter diesem
oder ähnlichen Titeln bekommen die Frauen bald
in Form handgreiflicher Winke, bald in Gestalt
frommer Wünsche zu hören, was sie tun, nicht tun,
sein» nicht sein, lasten, nicht lassen, dürfen, sollen,
müssen, um Liebe zu gewinnen. Wer kennte nicht alle
dieie Ansprüchlein. angefangen beim Gebot des
spontanen sonnigen Lächelns zum bereits hundertmal
gehörten Witz aus Männermund. Bände, Bücher.
Broschüren — ja Zeitungsreklame» für Zahnpasta,
Seist und ähnliches mehr wimmeln davoni.

Trotz alldem schein«» die Tipü, wi« «u» sich lie-



Mehr weibliche Vorbilder!
Gibt es nur wenig geniale Frauen?

Natürlich weil... Und dann folgt eine holperige
Argumentation, welche meist ins Geleise mündet:
Schon dieser Mangel an Genie bedeutet, daß die
Frauen zu großen kulturellen Leistungen nicht
befähigt sind. Mathilde Vaerting zeigt in ihrem
hervorragenden Werke „Wahrheit und Irrtum in der
Geschlechterpsychologie", daß es wohl geniale Frauen
gibt, aber daß ihrer Entfaltung nicht nur riesige
Hindernisse entgegengestellt werden, sondern, daß die
aus Männerherrschaft beruhenden Verhältnisse geniale
Anlagen von Mädchen oft schon im Keim
ersticken können. Eines der Mittel zu diesem Zweck ist
neben vielen anderen auch der Entzug weiblicher
Borbilder. Wir wiedergeben auszugsweise die originelle

Erläuterung dieser Frage. (Red.)

Totschweigen

Die Männerherrschaft erzeugt die
Tendenz. die Leistungen der Frau möglichst
herabzusetzen, zu verkleinern, ja in Vergessenheit
geraten zu lassen. TaS Verschweigen der weiblichen
Leistungen erreicht seinen Zweck, die Frau wird
gehemmt in der Entfalurng ihrer Kräfte.

Der Frau werden die Vorbilder ihres
Geschlechts systematisch entzogen und ihr
damit ein Ansporn zum Schaffen genommen,
der bei den männlichen Leistungen eine
große Rolle spielt. Das männliche Geschlecht
wird von frühester Jugend an mit Vorbildern
überschüttet, um ihm für eigene Leistungen einen
Anreiz zu geben. Den Frauen verschweigt man
sogar noch die wenigen weiblichen Vorbilder,
deren Taten die Geschichte aufbewahrt hat. Oder
man nennt diese Frauen männlich und nimmt
ihnen damit das die weibliche Intelligenz
anregende Moment.

Zu einseitige Ideale
Auch das Frauenideal, das man den Mädchen

für ihr zukünftiges Leben mit allen Mitteln
in die empfängliche Seele pflanzt, enthält nicht
nur kein die produktive und eigene Leistung

Mädchen verlangen

im. Wohl das Vorbild von niemandem kommt
an Intensität demjenigen der kleinen Mädchen
gleich. Es ist immer die Mutter. Sie ist ihnen
ein viel ausgeprägteres Borbild als der Vater
den kleinen Buben. Das Leben der Mutter ist
ihnen unvergleichlich anschaulicher als den klei-
nen Knaben dasjenige des Vaters, weil jenes
sich ja inständig in bezug zu dem kleinen Kind
betätigt. In der Phantasie des kleinen Mädchens

figuriert es selbst als die Mutter und fährt
im Geist fein Kind in dem Kinderwagen herum,
in welchem es selber liegt.

Je älter das Mädchen wird, umso unabhängiger

wird es von der Mutter. Damit erscheint
ihm ihr Wirken anch weniger wichtig und
nachahmenswert als früher. Zugleich fängt es an
zu begreifen, daß die Mutter nicht die ganze
Welt ist, sondern nur ein kleines Stück davon.
Es beginnt zu erfassen, daß je mehr sich diese
Bande lösen, es anderseits durch seine Fähigkeiten

enger und unmittelbar mit der Welt
verknüpft wird. Man darf fast sagen, die Wclt „ruft"
ihm. Die Gräben locken zum hinüberspringen,
die Bäume zum Klettern, das Wasser zum
Schwimmen, die Menschen zum reden, zum für.
gegen und mit ihnen zu handeln. Kurz das junge
Mädchen beginnt, eigene Wurzeln im Leben zu
fassen. Es versucht sich ein Bild zu machen von
dem Platz, welches es in der Welt gemäß seiner
Individualität einnehmen möch'e.

Auch die Mädchen suchen wie jeder Mensch in
der Literatur nebst anderem Ansporn zur
Gestaltung ihres Lebens. Sie suchen Bilder, die
ihr Ideal verkörpern, mit welchen sie sich
identifizieren können.

weckendes Moment, sondern ist stm Gegenteil
geeignet, solche Tendenzen zu unterizrücken und zu
zerstören. Man stellt dem weiblichen Geschlecht
die Ausübung der Geschlechtsfu/ikfionen als das
höchste Ideal hin. Das weibliche Ideal ist also
einseitig generativer Art. Dem weiblichen
Geschlecht wird mit allen Mitteln die individuelle
Leistung in den Hintergrund ge /ückt und die

Fortpflanzung in den Vordergru »d.

Dem Manne wird umgekehrt die persönliche
Leistung an die erste Stelle gerst^ hinter welche
die Vaterleistungen unbedingt zurückzutreien
haben. Wer die Frauen erzieht man von Kind an
nach dem Grundsätze: „Sollten einzelne des
weiblichen Geschlechts weiter eindringe n in irgendeine
Wissenschaft und dem Bestreben vkkcht widerstehen
können, selbst in ihr schaffend zu wirken, so

mögen sie sich doch ja daran erinnern, daß
niemandem zwei Dinge Hauptsache! sein können,
und daß die Natur dem Weibe ibp'e Familie ,rur
Hauptsache gemacht hat." Bei (.ixe Frau wird
die Fortpflanzung als die höchsw weibliche Aufgabe

gestempelt, sür die geistige Produktion bleibt
im Ideal der Weiblichkeit im M jnnerstaat kein
Raum mehr. Und setzt die Prod»>A.ihe Frau im
Männerstaate sich über alle Lelmw kstnweg und
folgt ihrem Schaffensdrangc, so hebt man sie

aus ihrem Geschlecht heraus und mannt sie einfach

männlich.

Die Fron wird enkvpe^lt
Durch diese Methode» wird die

geistig originale Frau ckva dit ions-
los gemacht. Der geniale Mann fühlt sich
als Glied in der kostbaren Kette, hochfler Kulturträger,

er ist stolz darauf, die Tradithgioen seines
Geschlechts würdig fortzusetzen. Dhe «geniale Frau,
ohn? Vorbild und Ideal, muß jsi'A immer als
Anfang, als Ausnahme fühlen. Zcickit nur die
Tradition hat man ihr genomm?». sondern sie
auch aus dem Wurzelboden ihres Geschlechts zu
lösen versucht, indem man sie chen Männern
zuzählte.

Frauenbiographien
Entsprechend jener starken Bezß Kmrg zum

ersten Vorbild, zur Mutter, lebt i»nd webt das
Mädchen lange Zeit mit besonpe rer Freude in
den Geschichten, welche die kleiivur Vorfälle des
Familienlebens, das Wirken Erlitttchsener auf die
Kinder, erzählen. ES sieht sich darin einerseits
als Kind, anderseits aber anch wieder als die
Erzieherin. Tann aber kommt gcmW der
Entfaltung der Fähigkeiten, welche disc .Entwicklung
mit sich bringt, der Augenblick, Lso jene
Erzählungen. wie zum Beispiel dii tSpyrigeschich-
ten, abgelehnt werden. Die einst iso geliebten
Gestalten der, die Kinder regierende», Frauen
verblassen, werden zu lebensfremden Schatten.
Ihrem Wirken scheint eine süßliche ^Hravheit
anzuhaften; und eine gewisse altmodische
Lebensbeschränkung wird als lächerlich uvd langweilig
empfunden.

Wer welche Frauengestalten weisen fortan den
Mädchen jenen Weg, den diese sich, ftpm Schicksal
erWünschen? Wo find die „Heldinnen", ìvelche
sie ihrer Bewunderung wert eqrckj-ten können?
Wo sind die Frauenleben, die als ermunternde
Beispiele dasjenige der Mädchen steigern?

Mädchen finden in der Geschichte »wenig, sehr
wenig. Wie überall, wo von Früherem erzählt wird,
wird von Männern und wieder nur hon Männern
gesprochen. Es scheint nur Mcj/.tm.'r gegeben zu
haben. Ganz vereinzelte Frau/m bestätigen als
Ausnahme die Regel. Wo die MäPchen Kon Taten
hören, sind sie immer nur von Äftinnern begangen

worden. Haben die Frauen nichts getan? Sie
mußten oder wollten doch auch hanteln» wenn sie
einst so tatendurstig wie die jungen Mädchen
gewesen sind.

Die Buben schöpfen Kraft ans ungezählten
männlichen Vorbildern. Sie können nur so
auswählen, vom Feldherrn bis zum Erfinder, vom
Rcligionsbegründer bis zum abenteuerlichen
Vaganten. Auch die Welt- und Schweizergeschichte
weckt die Vorstellung einer Mi rn-rklausur.
Vom Orgetorir über den Winkelried, die großen
oder kühnen Karls, bis zum Friedrich mit der
leeren Tasche — nur Männer! Nach sorgfältigem

Suchen finden die Mädchen etwa hin und
wieder eine Königin, wo kein männlicher Thronfolger

eristierte, glücklicherweise in den ..Schwei¬
zeisagen und Heldengeschichten" noch das Schlagfertige

Thurgauermädchen und schließlich einige
Frauen als Statistinnen, wie etwa die Frau
Tells, von der sie vor allem höchstens lernen können,

daß sie Hedwig hieß.
Und doch wie nötig haben es die Mädchen,

ihr Wollen sür das Leben in Schilderungen von
Heldinnen bekräftigt zu finden. Wer ihrem
fragenden LebcnSgcfühl antworten nur wenige, ganz
wenige Frauen ans der ungezählten, namenlosen
Schar der Frauen, welche gelebt haben.

Derartige Traditionslosigkeit, geistige
Verlassenheit, welche dieser Mangel an Frauengestalten,

die die Phantasie beschäftigen könnten, mit
sieb bringt, wirkt lähmend. Sie erzeugt, »nenn

anch nicht offensichtlich, eine zehrende Einbuße
des Lebensmutes.

Warum stebcu den Mädchen im Geiste so wenig
weibliche Vorbilder zur Seite? Einmal weil ja
wirklich die Frauen sich am kulturellen und
politischen Geschehen leider in keinem Verhältnis
zur Vielfalt ihrer Fähigkeiten beteiligt haben.
Sie sind nicht in allen Berufen, zu welchen
sie ihre Anlagen doch nefen, vertreten. Tann
aber auch, »veil die Verhältnisse, welche in erster
Linie von Männern gestaltet werden, die weibliche

Leistung, hervorragende Frauen viel
weniger in Erscheinung treten lassen. Zur Ver-
anschaulichung nur ein kleines alltägliches
Beispiel: Wie viele Geschäfte, welche auf den Namen
des Mannes lauten, werden mit voller und
einziger Verantwortung von seiner Frau geführt!

Trotzdem sich die Frau nicht so vielgestaltig
in den Werken der Menschheit manifestieren
konnte, wie es ihr zugekommen wäre, so haben
aber doch wiederum viel mehr Frauen als wir
wissen und meinen, große Bedeutung gehabt.

Nm den sungen Mädchen Vorbilder, „Heldinnen",

zu geben, welche ihnen Ansporn sind, ist
also ein Doppeltes erforderlich:

"Von der Frauenleistung in Vergangenheit und
Gegenwart ist der Staub der Anonymität
wegzublasen, um diejenigen vorbildlichen Frauen-
aestalten, welche wir haben, möglichst klar
erscheinen zu lassen. Es gibt immer noch »fiel zu
wenig Frauenbiographien und viel zu wenig
liebevolles Forschen nach den Spuren von beachtenswerten

Frauen der Vergangenheit. Aber ganz
besonders wertvoll wären Autobiographien von
Frauen. Wieso? Die Liebe spielt im Leben der
Frauen eine viel größere Rolle. Deshalb ist die
Darstellung ihrer Problematik, wie sie das
einzelne Leben aufweist, einer guten Frauenbiographie

unentbehrlich. Diesem Erfordernis vermag
die Autobiographie am besten Rechnung zu tragen.

Direkt können wir also die sungen Mädchen
mit weiblichen Vorbildern stärken, indem wir
uns für sorgfältige Pvrträtierung von
Frauen der Vergangenheit einsetzen und
anderseits bedeutende Zeitgenösfinnen ermuntern,

ihr Leben herzhaft niederzuschreiben.
Indirekt aber hilft auch hier — wie bei so

vielem anderen, — daß wir viel mehr Frauen
Bedeutung gewinnen lassen mkd derart mehr
bedeutende Frauen aus uns hervorgehen lassen.
Und dies setzt wiederum voraus, daß wir alle
unsere Bestrebungen zur vollen Mitwirkung der
Frauen in der Volksgemeinschaft noch mehr
intensivieren.

Ein erster Schritt
Der Lehrer einer Knabenklasse kommt nicht in

Verlegenheit, wenn er nach Lesestoff sucht, der
seinen Schülern tapfere Männer als Vorbilder
zeigt. Er kann zur Reihe: „Biographien" des>

Jugendschriftenwerkes greifen, oder zu einer
der vom Verlag Sanerländer einzeln
Heransgegebenen Erzählungen aus dem prächtigen Buch
von Joses Reinhart: Helden und Helfer, oder er
klopft bei Wartenweiler an. überall wird er
Vorzügliches finden.

Wie steht es aber, wenn wir für die Schülerinnen

der oberen Klassen Lebensbilder bedeutender

Frauen benützen möchten, um unsern Mädchen

zu zeigen, daß je und je auch Frauen große
Werke vollbrachten und der Menschheit dienten?
Gewiß interessieren sich die Mädchen ebenfalls
für Jeremias Gotthelf, Dunant oder Nansen,
aber es zeigt sich doch auch hier wieder deutlich,
»vie sehr unser Schulstoff auf die Knaben
zugeschnitten ist. Und das kann ja gar nicht anders
sein! Lehrpläne und Lehrbücher werden von
Männern geschaffen, selten hat eine Frau Einfluß

auf Stoff und Auswahl. Wie gut wäre es

darum, wenn mehr Frauen in den Schulbchörden
wirkten, die aktiv mithelfen würden und einen
Blick für das hätten, was unsern Mädchen not
tut.

Eine Schriftenreihe sür Mädchen

Bereits wurden Mittel und Wege gesucht, für
Mädchen Klassenlesestoff zu schaffen.

Ein Neiner Kreis von Schulleuten (auch einsichtig«

Männer bcgiincu ?u merken, daß etwas fehlt!)
bemühte sich, eine Schriftenreihe anmregen, die
besonders den Mädchen diene« würde.

Man dachte an anschaulich erzählte Lebensbilder

von Frauen, »vie Johanna Sphri, Marie
Heim, Amalie Moser. àlma Lagerlös u. a.
Man überlegte sich, ob nicht eine geküßte Ausgabe

des Buches von S. Ltt über die finnischen
Lottas möglich wäre, oder ob man z. B. das
„Reisebuch aus Nordafrika" von Emmy Wyßling
— das im Feuilleton des Schweiz. Frauenblattes
erschienen ist, nicht in ein kleines Buch fassen
könnte?

Sicherlich gibt es schon allerlei für unsern
Zweck Branchbares in unserer Literatur, wie

z. B. das prächtige Werk „Frauen der Tat", oder
die „Vier Frauensch'cksale" von Rosa Sckmdel-

Benz. Aber für die Schülerinnen unserer Volksschule

wünschte man die Biographien einzeln
erhältlich und besser faßlich erzählt.

Wer hilft mit?

Wir glaubten sehr leicht Mitarbeiterinnen zu
finden und klopften schon bei verschiedenen unserer

bekannten Schriftstellerinnen am Leider bis
jetzt ohne großen Erfolg! Die eine verriet uns,
daß sie gerade an einem großen Werk arbeite,
sodaß wir uns selbstverständlich ehrfürchtig zu-
rückzogen. Die andere glaubte keine Zeit für
die umfangreichen Studien zu finden, welche für
eine solche Arbeit notwendig seien.

Und da wir bis jetzt so manchen abschlägigen
Bescheid bekamen, ließen wir die ganze Sache
etwas entmutigt liegen, obschon wir das große

Bedürfnis nach dieser Art Literatur für die
Schule sehr empfinden. Sicher würde sich ein
Verlag finden, der die Bändchen herausbrächte,
und für Absatz brauchte man Wohl nicht besorgt

zu sein, wenn man an die vielen Mädchenklassen
in unserm Lande denkt.

Ob es in der heutigen Zeit möglich sein

wird, etwas derartiges zu schaffen? Es wäre
schön, aber wir brauchen viele Helferinnen und
Helfer. Dürfen wir hoffen, durch diese Zeilen
die eine oder andere Leserin des Frauenblattes
als Mitarbeiterin zu gewinnen?

Die Redaktion stellt sich gerne zur Vermittlung
sachdienlicher Mitteilungen zur Verfügung.

k. k.

benswert macht- nicht immer nur an Vas weibliche
Geschlecht gerichtet worden zu sein. Jedenfalls hat ein
Verlag unter dem erhabenen Namen „Arkadien"
vor genau 140 Jahren ein kleines Büchlein mit
probaten Hausmitteln sür junge Ehemänner, um sich

der Liebe und Treue ihrer Gattinnen 'zu versichern,
in die lernbegierige Männerwelt gestreut. Da diese

Hausmittel bis heute noch nichts von ihrer
Wirksamkeit eingebüßt haben, wohl aber wie alter Wein
noch aromatischer unv wertvoller geworden sind,
mögen sich unsere Leserinnen von Herzen daran
erlaben. — Welche Abwechslung, einmal nicht zu HSreu,
wie wir fesseln sollen, sondern zu vernehmen, wie
man uns fesseln könnte. (Red.)

Vorrede

Es ist eine große Kunst, mit vielen Menschen,
aber gewiß eine noch größere mit einem Menschen

rmmer umzugehen.
So möchte ich wohl mit Recht behauvten

können, daß es eine gewisse Ehestandskunst gäbe, die alle
Eheleute studieren sollten. Nur dann würde der
Ehestand Meder in seine Würde erhoben werden.

Der Versasser gegenwärtiger Piece gibt hiermit
zur Vrobe einige Regeln sür junge Ehemänner.
Man beschäftigte sich bisher bloß mit dem weiblichen
Geschlechte- und behauptete, daß dieses allein das
eheliche Glück fest halten könne, oder daß es aus
dasselbe vorzüglich ankäme. Ich glaube aber, daß die
Männer ebenfalls das ihrige mcht bloß passiv
(indem sie sich der Führung der Gattin überlassen),
sondern auch aktiv (indem sie ebenfalls durch An-

wenduno gewisser Regeln und Maximen auf ihre
Weiber wirken) beitragen müssen.

Man glaube ja nicht, daß die meisten dies alles
schon von selbst wüßten, die Erfahrung lehrt uns
täglich das Gegenteil. Es kann einer ein großer
theoretischer Philosoph und doch ein wahrer Stümper

in der Menschenkenntnis, in der Liê? r und Ehe sein.
Die angegebenen Regeln sind diurckjaus nicht

erschöpft, oder so erklärt, daß sich ga r nichts mehr
darüber sagen ließe. Nach des Verfassers Willen
sollen sie zum western Nachdenken reixen.

Studiere ihren CharakI er/

Wenn du diesen nicht kennst, sq erschwerst und
schwächst du dir deine Wirksamkeit init Fleiß. Je
besser der Schiffer das Meer kennt, am desto sicherer

kann er es befahren. Zwar ist es! Heine Kleinigkeit,

ein weibliches Herz kennen zu lernen; unmöglich

ist es aber dock auch nicht- zuiipl bei einiger
Aufmerksamkeit und der ehelichen Verb induing. Kenntnis

des Charakters wird dich lehren, wodurch du
aus sie wirken was du zu tun unî» was du zu
lasten hast. Sei vorzüglich in den Stttnden der
Freude, der traurigen Unterhaltung, «cher auch bei

Beleidigungen aufmerksam. Du wirst hier leicht ihre
schwachen und guten Seiten bemerken, können.

Sei nicht eisersüchtig

Eifersucht fordert eine Art Zwang Md beschränkt
die natürlich« Freiheit. Liebe erfordert aber die
letztere notwendig; der erstere ist ihr zzrhaßt. Ihre
Gllnstbezeugilngeii haben nur dann eftuen Wert, wenn

sie freies Geschenk sind. Ein Mann, der eisersüchtig
ist, fordert die Liebe seines Weibes als einen schuldigen

Tribut; das Weib fühlt sich dadurch gekränkt,
indem ihre Gunstbezeugungen dadurch herabgesetzt
werden? und man gegen sie ein beleidigendes
Mißtrauen zu hegen scheint. Ihr Stolz und gekränkter
Ehrgeiz verleitet sie, dasjenige gerade wahr zu
machen, dessen man sie unschuldig im Verdacht hat.
Se bst wenn der Mann gerechte Gründe zur Eifersucht

hat, so darf er sich doch dieselbe keineswegs
merken lasse». Der Ehemann muß gleichsam mit
demjenigen, welchen er fürchtet, bei seiner Frau zu
rivalisieren suchen, ihn an Artigkeit, Gefälligkeit etc.
noch zu übertreffen suchen. Fängt er es recht an,
so wird er. wmn sein Weib nicht ganz verdorben
ist, und er jemals ihre Liebe gehabt hat, gewiß
seinen Zweck erreichen.

Erwirb dir chr verträum
Als sinst'rer Ehemann wirst du ihre Liebe nicht

lange behaupten können. Die Frau hat zu ihrem
Wohlbefinden durchaus jemand nötig, dem sie sich

offen und ausrichtig mitteilen, dem sie gleichsam
ihr Herz ausschütten kann ^ mit einem Worte:
einen aufrichtigen Freund. Glücklich ist der Mann,
der sich dazu zu machen versteht: den Liebhaber
lange Zeit sortzusvielen, möchte wenn auch möglich,
doch sehr schwer sein. Jene Freundschaft aber wird
ihm das angenehmste und beste Mittel sein, sein Weib
immer an sich zu fesseln, und sie vor allem zu
bewahren, was dem ehelichen Glücke schädlich sein
könnt«.

Werd« nicht ihr Sklave

Ohngeachtet Weiberherrschast sehr häufig ist- so

verachten sie denjenigen unausbleiblich, der sie

ihnen gänzlrch überläßt. Aeußerst selten, vielleicht
gar nicht, möchte der Fall angetroffen werden, daß
ein Mann, der, wie man zu sagen pflegt, unter dem

Pantoffel steht- von seiner Frau geliebt werde. Sei
daher gefällig und nachgiebig, vermeide aber
sorgfältig alle sklavische Unterwürfigkeit. — Setze also

solchen Anmaßungen von Herrschsucht gleich anfangs
Gütrgkeit, aber auch Festigkeit entgegen.

Gib ihr Gelegenheit, etwas sür dich zu tM.
was dir Freude macht

Derjenige, für welchen wir etwas zu seinem Besten
ohne äußern Zwang tun, gewinnt für uns ein
Interesse. Die Seele denkt während der Beschäftigung
immer an ihn, und macht sich mit ihm vertraut. Gib
daher deiner Gattin deine Wünsche zu verstehen,
laß sie merken, was dir Freude macht oder
mißfällig ist. Hat sie dich lieb, so wird sie deine
Wünsche zu erfüllen suchen, und eben durch dieses
Bestreben wrrd ihre Liebe und Anhänglichkeit zunehmen.

Die Liebe gleicht einem Magnete: wenn sie
nichts zu ziehen hat, so verliert sie an Kraft. — Die
Geschenke und Uebcrraschungen, welche sie dir zu
gewissen Zeiten, z. B. bei Geburts- und Namenstagen,

macht, sind ihr eben so angenehm, als dir.
Es tut dem weiblichen Herzen wohl, der Liebe
durch Taten Luft zu machen.

(Weitere 7 probate Mittel folgen.)!



Weibliche Ideale für die Jugend
Bon P.-D. Dr. Franziska Baumgarten-Tramer.

Die Begeisterung der Jugend für Ideale bildet
«inen besonders sympathischen Vorzug der
Entwicklungsjahre. Die Dichter besingen sie: „Glückliche
Jugend! Es wird in der Seele des zärtlichen Schwärmers

jedes Gefühl Sehnsucht, jeder Gedanke Gefühl."
Man erkannte aber auch ihren praktischen Wert.

„Begeisterung ist darum so schätzbar, weil sie der
menschlichen Seele die Kraft einflößt, ihre schönsten
Anstrengungen zu machen und fortzusetzen", sagt
Smiles, der bekannte englische Moralist. Daher
entstand auch die Forderung: „Fülle die Jugend mit
würdigem Stoff und in froher Begeisterung lehre sie
glühen."

Lehrer, Pädagogen und heute auch Soziologen
versuchen nun mit allen Erziehungsmitteln — in unserer
Zeit auch mit demjenigen der Propaganda — die
Jugend in dem von ihnen gewünschten Sinne zu
beeinflussen.

Unter diese Mittel zählen auch die Borbilder —
große Gestalten aus Geschichte, Kunst, Wissenschaft.
Wir kennen ja die Bücher mit den Titeln „Große
Männer", „Führende Männer", „Menschen und
Helden" und ähnlich.

SchlachtenfLhree als Ideal
Aber sehen wir uns diese Bücher näher an.

Vorwiegend handeln sie von Herrschern, Kriegern,
Schlachtensührern. Immerhin begann im Jahre 1915
in Amerika eine Bewegung, die sich gegen eine
derartige Verherrlichung der kriegerischen Gestalten
wandte. Man stellte kulturgeschichtliche
Leistungen in den Vordergrund. Wir verdanken dieser
Bewegung schöne Werke wie „Mikrobenjäger" usw.
Doch auch an dieser begrüßenswerten Aenderung
möchten wir noch eine Korrektur anbringen.

An wen halten sich die Mädchen?
Uns scheint die Tatsache, daß all dies« Helden

ausschließlich männlichen Geschlechts sind,
reformbedürftig. Nie verirrt sich in ein derartiges Buch
eine Frauengestalt. Es ist, als ob die Frauen völlig
vom Mitwirken an unserer Kultur ausgeschaltet
wären! Dieser Umstand führt zu einer Verherrlichung

des männlichen und zu einer Minderbewertung
des weiblichen Geschlechts. Wie kann ein Jugendlicher,
der nirgends in der Schule und in seinen Büchern
vernommen hat, daß die Frauen auch ihre ganz
bestimmte Arbeit an der Kultur der Menschheit
liefern und geliefert haben, diejenige Achtung vor dem
weiblichen Geschlecht gewinnen, die Voraussetzung
seiner Anerkennung der von den Frauen geforderten
Rechte ist.

Wir möchten vorschlagen, in die Lesebücher für
Jugendlich« auch Biographie« von hervorragenden
Frauen anfzunehmen, und ganz besonders solcher,
welche soziale Mißstände zu ändern vermochten.

Frauengestaltea

Es wäre von Gewinn für den Jugendlichen, wenn
er erfahren würd«, wie Elizabeth Fry zuerst
aus die Reformbedürftigkeit des Gesängniswesens
aufmerksam gemacht hat, wie sie zur Reformatorin
auf diesem Gebiete wurde. Es sollte den Jugendlichen
zum Bewußtsein gebracht werden, daß es eine Frau,
Elsa Brändström war, die während des ersten
Weltkrieges ihr Leben einsetzt«, die schrecklichen
Zustände in den russischen Gefangenenlagern zu bessern.

Im Krimkriege war es ebenfalls eine Frau,
Florence Nightingale, die für die Verwundeten
eine zweckmäßige Hilfsorganisation ins Leben rief.
Daß eine Frau mit ihrem Roman „Onkel Toms

Hütte" einen großen Einfluß auf das Verständnis
der Menschheit für die armen versklavten Neger
ausübte. Daß als erste eine Frau, Jane Addams,
bei den Stadtverwaltungen gegen die furchtbaren
Elendsverhältnifse in den Behausungen der
amerikanischen Großstädte protestierte und in Chicago
menschenwürdigere Zustände schuf. Daß es Frauen
waren, die sich ganz besonders gegen das Elend des

Alkoholismus zum Kampfe stellten und durch die
Schaffung der alkoholfreien Wirtschaften Tausende
von Familien vor der Zerrüttung retteten.

Wir besitzen ja Biographien von solchen

Frauen. Warum sie nicht in breite Schichten der
jungen Generation, die ja einmal die politischen
und kulturellen Geschicke des Landes bestimmen werden,

hineintragen?
Und vergcssen wir nicht, daß die Frauen auch in

der Kunst Bedeutsames geleistet haben. ES würde
sich sehr empfehlen, vom Werk einer Mme. Vigèe-
Lebrun, Rosa Bonheur, Angelika Kauffmann u. a. m.
zu sprechen. Dann bekäme man nicht immer die
Entgegnung zu hören, es seien wenig Leistungen von
Malerinnen bekannt.

Auch sollte die Biographie einer Marie Curie
und ihre Großtat, die Entdeckung des Radiums,
beachtet werden. Schließlich haben die Frauen auch
viele technische Erfindungen gemacht, die

man zusammenstellen sollte. Bereits in der antiken
Welt war es eine Frau, die das Wasserbad erfunden
hat: es wird ja noch heute in Frankreich nach ihr
„Bain-Marie" genannt. Aber wieviele Frauen, die
es in der Küche anwenden, wissen, daß es sich um
die Erfindung einer Geschlechtsgenossin handelt?
(Oder wer wüßte zum Beispiel, daß der gute
Camembert-Käse ebenfalls von einer Frau erfunden
wurde, der dafür sogar in ihrer Heimatsgemeinde
ein Denkmal errichtet wurde.)

Wie wäre es, wenn die jungen Leute erfahren
würden, daß Frauen ans Fürstenthronen nicht schlechter

als die Männer regiert haben? Daß Elisabeth
von England den Aufstieg der englischen Großmacht

einleitete: daß mit der Herrschaft der Königin
Viktoria in England eine Epoche ihren

Anfang nahm, die diese Großmachtstellung noch
wesentlich erhöht«: daß Isabella, die große spanische

Herrscherin, politisch weitsichtig genug war, um
die Vereinigung zweier wichtiger Landesteile zu
verwirklichen: daß die österreichische Kaiserin Maria
Theresia nicht nur eine vernünftige, kluge
Herrscherin war, sondern auch auf dem Throne ihr
Gewissen walten ließ, das ihr u. a. gebot, gegen die
Teilung Polens als gegen ein großes Unrecht zu
protestieren. Ihr Rechtsgefühl erhob sie moralisch
turmhoch über ihren berühmten Zeitgenossen Friedrich
den Großen.

Für die Mädchen würde eine derartige

Kenntnis weiblicher Borbilder «in Ansporn

bilden, ihnen nachzueifern. Welche Sicherheit könnten

junge Mädchen gewinnen, wenn sie sich immer
auf die Beispiele und Tatsachen würden berufen
können.

Jugendliche beiderlei Geschlechtes würden
durch das Wissen um solche hervorragenden weiblichen
Leistungen Nicht nur ihre faktischen Kenntnisse
bereichern, sondern auch die große Wahrheit erkennen,
daß jedes Geschlecht in seiner Weise zur Geschichte
und Kultur der Menschheit beigetragen hat. Diese
gerechte Erkenntnis und Beurteilung ist eine wichtige
Voraussetzung für ein ersprießliches Zusammenleben
und Zusammenschössen von Bürgern beiderlei
Geschlechts in einer wahren Demokratie.

Erfahrungen bei der

Unterstützung armer Wöchnerinnen
Nm die Mitte des vorigen Jahrhunderts taten

sich einige Frauen zusammen, um bedürftigen Müttern

über die Zeit des Wochenbettes beizustehen. Das
geschah erst in bescheidenem Rahmen. Nach und nach
erweiterte sich die Fürsorgetätigkeit des Vereins, und
heute werden ca. 200 Mütter jährlich unterstützt.
Sie werden durch die Hebammen bei einer Zentralstelle

angemeldet, oder — falls sie in die Frauenklinik

zur Entbindung gehen — melden sie sich

vorher selbst, um eventuell einen Kostengutschein
für das erwartete Kind zu bekommen, falls es

ihnen nicht möglich ist, den Betrag bei Klinikeintritt
selber zu bezahlen. Die Mutter ist meist Mitglied
der Krankenkasse und daher versichert. Nach er-
folgter Geburt wird sie von einem Mitglied des Vereins

zu Hause besucht und je nach Bedürftigkeit
unterstützt. Feste Richtlinien sind keine gegeben, da
ja jeder Fall vom andern verschieden ist. Die
Unterstützung kann bestehen aus Lebensmitteln, Wäsche,
Wolle, Stoffen: Milch und Kräftigungsmittel für
die Stillenden, Heizmaterial, Lohn stir Pflegerin
oder Haushälterin, Krankenkassenprämie für das
Neugeborene. Seit kurzer Zeit ist auch eine Beratungsstelle

angegliedert, von einer Säuglingsschwester
geführt, wo sich die werdenden Mütter in allerhand
Schwierigkeiten Rat holen können.

In welchen Verhältnissen hilft nun der Verein?

Wenn ich gefragt werde, wie unsere bedürftigen
Mütter leben, ziehen sie in meiner Erinnerung
vorüber in langer, buntgemischter Reihe. So
verschieden sie und ihre Verhältnisse sind, eins
haben sie gemeinsam: sie tragen ein Kind oder
haben es schon geboren, und sein Erscheinen
bedeutet bei allen nicht allein Freude, sondern
Sorgen, Kummer. Mühe, zuweilen auch Schuld.
Sie alle erwarten von uns Hilfe in irgendeiner
Form.

Begleiten Sie mich auf meinem Gang, der mich
heute durch eine trostlose Vvrstadtstraße mit
großen Häuserblocks führt, wo unter dem trüben
Himmel der letzte schmutzige Schnee schmilzt. Kinder

spielen in den Pfützen. In der Parterrewohnung
werde ich freundlich empfangen. Die Mutter

und ich, wir sind alte Bekannte, aber heute
gilt der Besuch der Tochter, die eben ihr erstes
Kind bekommen hat. Sie wohnt mit ihrem jun¬

gen Mann noch bei dm Eltern, damit es billi
ger kommt, träumt aber vom eigenen kleinen
Haushalt, in dem sie dann schalten kann, wie
sie will. Eben ist sie zum erstenmal aufgestanden
und sieht noch recht durchsichtig aus. Der junge
Vater sitzt etwas entmutigt am Tisch. Er ist vor
wenigen Tagen aus dem Militärdienst entlassen
worden und nun umsonst nach Arbeit herumge
lausen. Wenn er keine findet, bleibt ihm nichts
übrig, als in den Arbeitsdienst zu gehen, wie
der Schwiegervater auch, und doch wäre er gern
ein wenig daheim in seiner jungen Familie ge
blieben. Mer jemand muß schließlich verdienen!
Das Kind ist auch zu früh geboren und sein Kommen

war der Grund der frühen Heirat, wie so

oft!
Einige Straßen weiter, in einem altertümlichen,

weiträumigen, von vielen Familien bewohnten

Haus finde ich eine gesunde, rotbackige Frau
mit einem ebenso rotbackigen, kugelrunden, zehn
pfündigm Säugling. Der Mann — in Uniform
^ ist eben in Urlaub gekommen, und beide freuen
sich des Neugeborene». Hier wäre alles gut,
die Ausgleichskasse würde genügen, die Frau ist
geschickt und weiß alles zu verwerten — aber
leider muß der Manu noch eine Strafe absitzen
und die Ausgleichskasse fällt weg. Das lastet
schwer auf beiden.

Die nächste junge Mutter, welche ich aussuche,
haust hoch über den Dächern. Zum erstenmal hat
sie ein Kind in der Ehe geboren und darf es bei
sich behalten. Sie fühlt sich noch recht unsicher
und ängstlich, die andern mußte sie gleich
weggeben, und eins ist bald gestorben. Sie freut
sich, hat aber die Augen voller Träne», «nb macht
sich Sorgen über alles und jedes. Zch lege diese
Frau der Fürsorgeschwester besonders ans Herz.

In einer nach Nordosten gelegenen Parterrewohnung

ist eben das sechste Kind gekommen, so

rasch, daß die Hebamme noch gar »sscht da war,
zufälliger- und glücklicherweise aber die Firrsor
gerin, die das Nötigste tat. Eine Heimpflegerin
besorgt während 12 Tagen den großen Haushalt,

die Wöchnerin und den Säugling. Das Geld

A»« K nur von
8«W «Atz»e»lilepi0 »
diäte« «Aerstr. 44 buried l

lapeàrer / Dekorateur

àauii kürst, üürivdl
kennvex 44 / Telepkon 3 656V

lnaeackel<or»tion NmmerelnriclNunxee
Lolstermödel Ispeten tV»näbetp»na«ag«ii

Ämmertipeeierea Statte

it»n vmmz VorkZng« um»nck«n »tc.

vr. pkil. Leier, Aüried K

vnlversltStîtr. îS, Tel. »Kl so, Illrlcft e

sesvno
«ercken, gesunck bleiben i

Oseu verkeilen Ilrnen sie sn^enetirnen O?O!4-8tuer-
stoik-liockenbzäer. Zelir gute Mricunx del «Zieln, Nlreu-
m», lscinss, I4ervenent?ünciunxen, I^eurelgiea, tilge-
meine Lclrvvâclie, lronem Linksruck, ottenen Leinen

ÄrkuisIiontstSlungen

7âvrinZers>r 21. lei. 2 3370. /»erá Kontrolle

MpànSpài

^irk sickk einmal etvras
kür alt» untere brauen!

ê
inklusive gi-ünck-
lickes ^nleenon

5-8 ckial sàeller stricken
unck ?wa t r» >it einerd4asckins,ckis nickt
kiunckei-t v » an pi-anken, sonckeen nui-^ Kostet — ein veti-og, fiîn olle
eesckwir' unck sckneli amn»-ti«>e«-t

^Ler nickt nun IVolle unck voumwoll«,
«snöoro »»«d l.»In,o »nä S»I>is i» »»«I Stitrir»« «ni a«»Iit>t«n
I»»»«» »ion mit l>iss/u> »»rsrdiit»».

p^88>kp ist ctabei nickt ein unköl-miges ^öbel
»onisrn i>»r Zti «rz »>N>«or, »otiön», ,»>!<!» L»Ii«»ir»r»rd»it
i«nk»Idr»un psli»rt «niiisnn »«rj»i«»S»ionti»»>>i»»tsiit«»ri«n

t-taussi-auen, t-ieimanbeiteninnen,
^tokitätsi-innen

Ueicktes Anlernen
S«id»t, «»im Sis nialit I>»ni»tri»Ir«n kinnin, i«r»t S>» «n»»r
srfslir»»»» v«r«onsi in z d!» z Stunt«« «rilailioli »n.

ist ein eimö acken kiancksti-ick-^ppanat
kr ttilskt »iva il»nàs»cii«n! eins »llf!Nn> versertizis
SrSsit älsitit làdsit.

Viel nckrislle»- unci sckönei-
il» «ínr, yili n« ^ sni e» »snst I«»tsni«drin»t, «ssl»t
in» Sti iiklsi W su» ism ?sui>«r>isstoi>«n, oims i»S i»d«i
i»» Indktzmulii«, à' rrsuNs sn einsm »«iditverkertiztsn
Stià »« i»r»i

lecke «vinck auf 5^88^? gestnickt
vis Xsmìinst loi» >n »in« rsislàiìig «is d»im Niluktriàn
vd »i» Kieii? r, l uiiover, U»t«r«»vl>», Sti-iimpt», lZssk««,

ji »szsi- Vsrt y»t s »nfsi-tig«« - »t»t« «ini Si» ii» »sliönv
ird»it i>«r>»ii te> ».

Intenessonte, ijbsi-ievgsncke Urteile
^e»Ml Vorbsnä Sctnvsie. Lsustrsnsnvsrsins, /^rbsitslskrsrirmsn uns ertakrsnsn I4âu»tr»usn.

Xuck Ikne «Zesunckkeit ist «nricktig!
Nit PKTSz? gidt «» kvm ?»ppli>w8»>, k»in v«d»rl»«t»n
kt»? Muskeln unö Nerven. 4uosi kein« 4«igenmU8igk»it mesik

— nur nocsi k>v»6s vnö wiektvi'iim vd öer »odnot!
unit mSNel»» gelengsnen ki-doit.

à»» àw à ^ ê. ^
tu âls LàTê il? à.k., LosttevU 1Z4,

î Zàrled-Lvgo
let «Ni» Vi-pN i-w»«« »» i (14)

s "knstttpii lspiskt, «ovte Utrrstnr über ties I

prtsrà sv te» ?à8LX?-LstmsU»trlek»pp»rst
t

»Hnxsb. >>zmN»lii»x»nci-n Vsàuw»«!».

^ «z<ân>a« v<z> SNmunx à k>4SS4k>-^i>p«r»>»» i>»i mil- î
-u tisdàn am ìlkr.

I 5Q«nûn«!kte v. ^ntarsàiosiv«. rsup. sweet-vn.

» sitams: —
vr?:

t Strut»:

j »5,1 t> Qli. in ollinsm »m»»ni»n.



Was kann ich für di« Flüchtlinge tun?
ist k?app, denn der Mann derdftnt unregelmäßig,
di« Ordnung und die Kindererziehunz lassen zu
Wünschen übrig. Denn die Frau — fast immer w
Ettvartung — ist der übergroßen Aufgabe kaum
gewachsen und versteht es nicht, die größeren
isindcr an Ordnung zu gewöhnen und zum Helfen
zu erziehen, eine so herzige und verstehende Mutier

sie sonst ist. Eine alte Schuld liegt schlver
auf den Leuten; wenn Geld da ist, wird es nicht
immer richtig verwendet, und oft ist Schmalhans

Küchenmeister. Der Gemüsegarten liefert
allerlei, braucht aber viel von der mütterlichen
Arbeitskraft, die dem Haushalt so not täte.

Auf ein freundliches „Herein" trete ich in
eine große, helle Stube mit weiß gescheuertem
Boden. Tie Mutter sitzt strickend am Tisch, neben
ihr liegt das Kleine, das Neunte, im reinlichen
Wagen. Es schläft und sieht prächtig aus. Zwei
Schulkinder spielen lachend am Tisch, später
kommt das älteste Mädchen herein und setzt sich
strickend zur Mutter, nachdem sie zärtlich den
schlafenden Jüngsten betrachtet. Sie ist in der
Lehre und hat ihren freien Nachmittag. Hier ist
alles geordnet, friedlich und erfreulich. Ter Mann
hat jetzt einen regelmäßigen, wenn auch bescheidenen

Verdienst, der bei kluger Einteilung
ausreicht, und nach und nach können die ältern
Kinder zum Familienunterhalt beitragen.

Erfreuliche Verhältnisse finde ich auch in der
Familie eines kleinen Angestellten, der zum
zweitenmal verheiratet ist, nachdem die erste Frau
nach jahrelangem Kranksein an Tuberkulose
gestorben ist. Die Frau sitzt schon wieder fleißig
an der Maschine — sie näht Mäntel für ein
Geschäft, um dem sehr kleinen Verdienst des Mannes

etwas nachzuhelfen. Der Kleinste gedeiht,
zwei Buben aus erster Ehe spielen vor dem
Haus und die Frau erzählt mir, es sei ihr und
ihres Mannes Wunsch, auch den Dritten aus der
Krippe heimzunehmen. Der Haushalt macht einet,
geordneten, behaglichen Eindrück.

Draußen vor der Stadt steige ich ein paar
knarrende Stufen zur Haustüre hinauf und stehe
auch schon in der Küche und der dahinterliegenden
Stube, wo die Pflegerin Kartoffeln fürs Abendbrot

richtet. Ein Bub und ein Mädchen sitzen
dabei und fangen gleich zutraulich zu erzählen
am Daneben in der Kammer liegt die Mutter,
das Kleinste an der Brust. Sie ist viel krank,
und das Fllrsorgeamt hat ihr schon, seit Wochen

eine Pflegerin gestellt. Eben kommt auch
der Vater von der Arbeit heim. Wir begrüßen
uns als alte Bekannte, und er erzählt vom
Ergchen der Familie. Wenn nur die Frau gesund
wäre, die beiden brächten sich ohne Hilfe durch!

Bei den nächsten Besuchen nehme ich mein
bestes Französisch hervor, die junge Frau ist
Auslandschweizerin, Französin, Rückwanderer aus Paris,

die ihre bisherige Existenz aufgeben und
hier ganz neu ansangen mußten. Sie sind tapfer
und bescheiden, der Mann hat Arbeit gefunden,
die Rückwandererhilse hat kräftig eingegriffen.
Sie hat ein reizendes Kinderbett und die ganze
kleine Aussteuer von dort bekommen, da sie fast
nichts mitnehmen konnte, und freut sich rührend
darüber. Sie bildet sich in einer Nähstube weiter,

um dann anständig bezahlte Heimarbeit zu
bekommen.

Ein viel traurigeres Schicksal ist dasjenige
einer andern AuslandsGveizerin» die ihrem
Mann in sein Vaterland gefolgt ist, sich wehrt
und wehrt, ohne doch auf einen grünen Zweig zu
kommen, da sie an ihrem Mann nicht die kleinste
Hilfe hat. Er mag offenbar nicht arbeiten, ist
Wohl ein Pumpgenie, aber die Leute werden
seiner Machenschaften müde. Zu oft ist kein Rappen

im Haus. Nach jedem Kind geht sie wieder
in die Fabrik arbeiten, um aus ihrem Verdienst
das Kostgeld für die Kinder in der Krippe und
ihren eigenen schmalen Unterhalt zu bestreiten.

Hier ist die Untüchtigkeit des Mannes der
Grund der Armut, dort die Untüchtigkeit oder
Beschränktheit der Frau, oft aber ihre Kränklichkeit,

vielleicht durch schlechte Verhältnisse in
ihrer Kindheit oder übergroße Inanspruchnahme
durch Pflichten der Ehe und der Mutterschaft
verschuldet. r. It.

Die Großmutter
Man redet vom Muttertag, man macht

Geschichten mit unserer Jugend; aber verwunderlich
ist es nicht, daß man über die Alten schweigt.

Denn sie sind nicht die Lauten im Lande. Doch
gerade in der Unruhe unserer Zeit kann uns von
ihnen zcnc Klarheit hcrleuchten, die schon der
Ansang jener Welt ist, zu der sie hinwandern.

Wenn ich um mich schaue, an so manche Frauen
und an meine eigene Mutter denke, wie viele
Lesenswerte strömen da in aller Stille zusammen!

Das Schönste dabei ist es, daß unsere
Mütter-Großmütter dos selbst nicht merken, sondern

einfach und schlicht leben, wie das Schicksal
sie gemacht hat: Sie sind ausgereift in ein reines,
wunderbares Muttertum hinein. Ja, alles
au ihnen ist nun wirklich nur noch Mutter, nicht
mehr auch Frau und Mensch zugleich.
Erfahrungen, Irrtümer, Enttäuschungen liegen hinter
ihnen. Ihr Herz ist der Nährboden der
Generation. die nachkommt. Sie stehen in einem
gewissen Abstand zu ihren verheirateten und
ledigen Kindern, denn diese müssen und wollen
ihr Leben selber gestalten, .oft ganz im Gegensatz

zu ihren Eltern. Und die Enkel wachsen
noter anderen Erziehungsmethoden auf. Aber
unsere Großmütter können loslassen; sie treten
Lenkung lind Regierung ab, treten in den
Hintergrund, um dennoch da zu sein. Sie können
nicht Übergängen werden, wenn in ihnen etwas
vom Funken lebt, der unvergängliche Liebe ist.

Wie manche Frau stellt sich immer und immer
wieder diese Frage. Man möcht« helfen, erkundigt sich
da und dort. Ist ein wenig orientiert und doch nicht
ganz. Man verschiebt die Sache auf die nächste Woche
und — rasch ist ein Monat verflossen und doch noch
nichts geschehen. Die Zürcher Frauenzentrale hat
deshalb die folgende Uebersicht ausgearbeitet, welche
praktisch und genau zctgt, aus welche Art wir den
Flüchtlingen in den militärischen Auffang- und zivilen
Arbeitslagern die unmittelbarste und dringendste Hilfe
bringen können:

1. durch die Meldung »on Fretplitzen
für die Unterbringung älterer und
gebrechlicher Menschen und Mütter

mit Kindern unter 6 Jahren.
Wegen der Wohnungsnot kommen nur
Freiplätze für mindestens 6 Monate in nichtstädtischen

Gemeinden in Frage. Unter Umständen
kann ein bescheidenes Monatsgcld bezahlt werden.

Meldung an: Evang. Freiplatzaktion für Flüchtlinge,

Streulistr. 54. Zürich 7. Tel. 41113 und
5 38 55.
(Tie Verniittlung von Flüchtlingen an Frci-
vlätze erfordert eine Uebergangszeit von etwa
6 Woben vo.u Datum der Anmeldung an.)

2. durch die Meldung von NrlanSsplätzen (besonders
dringend)
für Flüchtlinge, die Lagerierien oder Urlaub
sür das Wochenende haben (also Wohnung und
Verpflegung sür ungefähr 4 Wochen oder 3
Tage).
Meldung an: Verband Schweiz. Jüd. Flücht-
lingshilsen. Lavaterjtr. 37, Zürich 2, Telephon
7 42 17.

3. durch die Meidung von leerstehenden oder mSb-
lierte» Wohuuug«»
in nichtstädtischen Gemeinden, unentgeltlich oder
gegen ortsüblichen Mietzins.
durch die Ueberlassung von Betten
und Möbeln zur Möblierung leerer
Wohnungen. (Die Mitteilung, wohin solche zu sen
den sind, erfolgt sukzessive je nach der
Uebernahme leerer Wohnungen.)
Meldung an: Evang. Freiplatzaktion für Flüchtlinge,

Streulistr. 54, Zürich 7, Tel. 41113 und
2 38 55.

4. durch die Uebernahme oo« Patenschaste« bzw.
Teilpatenschaften
sür Erwachsene (MonatSbeitrag von Fran¬

ken IM.—/12V.—, austeilbar in Emzel-
beiträgc). Sehr erwünscht, um Flüchtlinge
in Gemeinden, die keine Wohnungsnot haben,
unterbringen zu können?

Meldung an: Evang. Freiplatzaktion für Flüchtlinge

(Adresse siehe oben),
sür Kinder (Monatsbcitrag unbeschränkt von

Fr. 1.— an. Event. Beteiligung an der
Suppeutagsaktion mit Fr. 3.— Beitrag im
Monat als Ergebnis ocr Einsparung durch
eine einfachere Mahlzeit.)

Meldung an: Zürcher Hilft für Emigranten
kinder. Claribenstr. 36. Zürich 2, Tel. 3 65M.

5. Das Sekretariat der Zürcher Frauenzentrale, am
Schanzengraben 2S. Zurich 2, Tel. 5 6tz 3V. sammelt

ständig:

Wenn eine Schwierigkeit ins Leben der Tochter
tritt, wenn sie mit Mann und Kindern oder
dem Haushalt nicht zurecht kommt, wohin geht
sie? Nicht zur Freundin und zur Nachbarin.
Sie kommt dorthin, wo unverrückbarer Grund ist,
wo das Leben sein trügerisches Wesen abgelegt
hat. wo eine Mutter nun alle umfängt, die
ihr die Liebsten und Nächsten geworden sind.

Im Laufe des Lebens lernen wir unterscheiden,
die Spreu vom Weizen sondern. Uns blenden
äußere Dinge nicht mehr, die-Wünsche schweigen
still. Das Herz wendet sich voll und ganz den
Vorgängen des Lebens entgegen wie ein klarer,
reiner Spiegel, der nichts mehr entstellt, aber
Ungehöriges in treuer Schärfe wiedergibt. So
sind die Alten der jüngeren Generation Maßstab

für ihr eigenes noch leidenschaftgebundenes
Handeln und Verhalten. Ganz leise entwaffnen
sie oft nur durch ein Wort und beschämen,
ohne zu verletzen. Vielleicht plagen sich unsere
älter werdenden Mütter damit, daß ihnen das
Arbeiten nicht mehr leicht geht, daß die
körperlichen Kräfte erlahmen. Aber die Welt lebt
nicht von Leistung allein. Sie braucht auch
Seelenkräste, die die im Leben Stehenden
tragen. Sie braucht die Mütter, denen das Bitten
und Beten für andere tägliche innerliche
Haltung geworden ist.

So gehören wir zusammen, so ergänzen und
halten wir uns, so sind die Lasten wunderbar
verteilt, nach Kraft und Leistnngsmöglichkeit.

Großmütter, leicht geworden von irdischer
Verantwortung, aber reich geworden durch ein
langes Leben, selbstlos in der Hingabe, bereit
zuzuhören und Lasten abzunehmen, unerschütterlich

im Wissen um unsere Geborgenheit in
einer Vaterhand — wer in seiner Nähe solche
Frauen erleben darf, der fürchtet sich nicht mehr
vor dem Altwerden, dem ist Sinn und
Bollendung seines Erdenweges klar geworden und
eine neue Schönheit geht ihm aus. kl.

Das Schweizerische Frauensekretariat
hat seine Arbeit aufgenommen

Die Mitteilung, daß die Idee eines Schiveize-
rischcn Frauensekretariates endlich Gestalt
angenommen habe, erweckte in der Öffentlichkeit

allgemeines Interesse. Seine
Gründung wurde von den verschiedensten Seiten
begrüßt, denn damit ist ein Wunsch zahlreicher
Frauenverbände erfüllt worden. Auch Behörden
und Organisationen aller Art heißen das Schweiz.

Taschentücher, Waschlappen, Handtücher, Bürsten

aller Art, Kämme, Zahnbürsten, Hausschuhe

(z. B. Endefinten oder gestrickte Finken),
Küchen, und Arbeitsschürzen für Frauen und
Männer, Halstücher für Frauen und Männer,
Seist: serner alte strapazierfähige Stoffe zur
Herstellung von Arbeitsschürzen (Matratzen-
drilche usw.), sthr erwünscht, damit die Flüchtlinge

ihre wenigen Kleider bei der oft groben
Arbeit schonen können.

Gestrickte Wolldecken, Größe 130x130 Zentimeter,

oder Wollvierecke 20x20 Zentimeter. Solche
Decken eignen sich am besten zur gemeinsamen
Anfertigung tn einem größeren Kreis (Vereine,
Personal einer Firma, Schulklassen, usw.).

K. Der Christlich« Berein junger Männer, Elocke»-
han«. Sihlstr. 33. ZSrich 1. Tel. 5 SS 73.
sammelt:

Diktionäre in allen Sprachen, vor allem
deutschitalienisch, Schulbücher und Lehrbücher über alle
Wissensgebiete tn deutscher, französischer und
italienischer Sprache. Sehr erwünscht sind
Anleitungen in Handelskorrespondenz. Fach- und
andere Zeitschriften. Gesellschaftsspiele. Spielzeug

sür Kinder, allerlei Bastelmaterial zur
Herstellung von Spielsachcn (Holzabfälle. Kartonabfälle,

Tapetenresten usw.. die durch ein Lager
für arbeitsunfähige Männer zur Herstellung von
Spielzeug sür Flüchtlingskindergärten gebraucht
werden können. Bitte evtl. befreundete Firmen
um Abfälle bitten!). Laubsägeavparatc oder deren
Einzelteile, Malsarben, Farbstifte, usw.; Oelfar-
bcn, Leinwand für Künstler, Musikinstrumente.
Gram nopho: e und Grammophonplatten mit guter
Musik.

7. Die Zcutralsammelstette des Schweiz. Roten
Kreuzes. Bremgartenstr. 133, Bern.
sammelt ständig und benötigt dringend:
Kleider, Wäsche und Schuht für Männer
Frauen und Kinder, ebenso Säuglingswäsche.
Sendungen portofrei bis 15 Kilo mit
Aufschrist „Liebesgabensammlung sür internierte
Flüchtlinge".

8. Die Zürcknr Hilfe sür Emigrantenkmder, Cla¬
ribenstr. 36. ZSrich 2.
bittet um:
feste Kinderschuhe, Schultornistcr und -Mappen.

Badeanzüge, Fuß- und Handbälle, Spielzeug

und Werkzeug aller Art. Mal- und Zei-
chcnmaterial. Turnschuhe, Kinderwagen, Schlitten,

Schlittschuh«.
9. Der militärisch« k'IIV

(Anmeldung Kantonsschulstr. 1, Zürich 1), Telephon

21188,
sucht Frauen mit Lebenserfahrung, die sich sür
die Fürsorgerinnenposten in den Auffanglagern
eignen.

10. Die Zentrall« tung sSr Arbeitslager (amtlich?
Stelle» Veethvvenstr. S. Zürich 2. Tel. 7 38 5V,
sucht dringend geeignetes männliches »nd
weibliches Personal sür die Leitung von Arbeitslagern
und Jnterniertenheimen. Erfordernisse:
Lebenserfahrung und Erfahrung im Umgang mit Mcn-

-, schen, organisatorische Fähigkeiten, Menschlichkeit
gepaart mit Festigkeit, gute Nerven.

Frauensekretariat willkommen, das die in vielen
großen und kleinen Gruppen organisierten
Frauenkräfte zusammenfaßt. Das Schweizerische
Frauensekretariat soll für die Kreise, die sich mit
beruflichen, ìvirtschaftlichen, sozialen, rechtlichen
und politischen Problemen befassen, die geistige
und technische Zentrale sein, die ganz besonders
geeignet ist, die Beziehungen zwischen
Frauen und Behörden, Frauen und
Staat, Frauenund Sozialpolitik
auszubauen und zu vertiefen.

Anfangs April hat das Schweizerische
Frauensekretariat seine Tätigkeit aufgenommen. Aber
es steht nicht da als eine Organisation, die sich
die Aufgaben erst stellen und gute Beziehungen
zu anderen Organisationen erst schaffen muß.
Die Schweizerische Zentralstelle für Frauenberufe
ist ihm als Slbteilung für Berufsfragen
eingegliedert worden und bringt nicht nur ihre
gesamte Büroeinrichtung und Dokumentation,
sondern auch ihre Mitarbeiterinnen, ihre Erfahrungen

und den ganzen bisherigen Arbeitskreis mit.
Die neuen Abteilungen sür soziale und wirtschaftliche

Fragen und für politische und Rechtsfragen
werden sich an der Bearbeitung alter und zum
Teil neuer Aufgaben beteiligen. Die gegenwärtige
nationale und internationale Lage wirft viele
höchst bedeutende Probleme auf, von denen wir
hauptsächlich die sogenannten „Friedenspläne",
die sozialen Maßnahmen, wie Altersversicherung
und Muttcrschaftsversicherung, die
Arbeitsbeschaffung, den Schutz der Familie erwähnen.
Daß die Frauen an der Lösung dieser Probleme,
speziell auch an der Form dieser Lösung ein
ganz besonderes Interesse haben, braucht man
hier kaum zu sagen.

Wie können aber ihre Ansichtc«, ihre Erfahrungen,
ihr« Vorschläge im richtigen Augenblick «nd
wirkungsvoll zum Ausdruck komme»? Hier seht nun die
Tätigkeit des Schweizerischen Frauensekretariates
mit seinen zuständigen Abteilungen ein.

Es wird den angeschlossenen Verbänden in diesen

Fragen beistehen, Vorarbeiten und Studien
aller Art unternehmen, sie in speziellen Fällen
und in ihrem besonderen Auftrag in der Öffentlichkeit

vertreten. Daneben dient es diesen
Verbänden ganz allgemein als Geschäftsstelle.

Den Frauen steht also mit dem Schweiz. Frauou-
selretariat «in wirksames Instrument zur verfü-
»ung. um am beruflichen, sozialen, wirtschaftlichen
«nd politischen Leben unseres Schweizer»,Ikes «zch
aktiveren Anteil zu nehmen. Mögcn sie von ihm
regen Gebrauch machen. k. S.

Xleine ànààn
Eine Petition

für da» Frauenstimm recht in der Gemeinde?

Jeden Tag enger ist die Frau mit ihrer
Gemeinde als Schicksalsgemeinschaft verbunden.
Schasfhausen lehrt, wie nie zu lückenlos alle
Kräfte zum Wohl des Ganzen erfaßt und
eingegliedert werden; jede Ueberfliegung und jede
tägliche Pflicht kann uns deutlich machen, wie
niemand außerhalb dieser Gemeinschaft steht. Die
Nachkriegszeit wird eine enge Zusammenarbeit
aller Fähigen und Willigen erst recht aufdrängen.

Berner Frauen im ganzen Kanton ließen sich

deshalb von der Absage des Großen Rates im
Februar 1943 nicht abhalten, ihre Aktion für
die politische Mündigkeit der Frau in der
Gemeinde fortzusetzen.

Das Aktionskomitee bespricht sich gegentvärtig
in den einzelnen Landesteilen mit deren
Frauenorganisationen darüber, wie die Forderung neu,
diesmal von Frauenseite, gestellt werden könnte.
Denn jene, die den Frauen Wohl viele Pflichten
zubilligen, sie für das Mitberaten jedoch zu gut
halten, entschuldigen sich gern damit, daß die
Frauen das Stimm- und Wahlrecht in der
Gemeinde gar nicht wollen. Soll nun der Anspruch
der Frauen in der Forin einer Petition sür ein
Gemeindefakultativum, unterschrieben von
volljährigen Bernerinnen, gestellt werden? Die erste
der befragenden Zusammenkünfte,^sie umschloß
Vertreterinnen von Frauenvereinen der Stadt
und Umgebung, bejahte diesen Weg. f.

Hausfrauen-Bereiu «um Basel und Umgebung

Stets hat es den Borstand des Hausfrauen-Vereins
mit Freude und Dank erfüllt, wenn er je-

wcilen anläßlich einer besonderen Veranstaltung durch
die Mithilfe seiner Mitglicher an manch gutes Werk
einen schönen Betrag beisteuern konnte.

Wenn es der Borstand nun »sagt,

«u 12.. 1Z. m» 14. Mai
in der Sasranzunft einen Bazar zu veranstalten, dessen

Reinertrag bombengeschädigtenSchwei-
zer Rückwanderern zugute kommen soll, so

hofft er aus die Unterstützung all seiner Mitglieder
und weiterer Kreist. Wohl sind fleißige Hände am
Werk, je einen Stand mitBuschl- und Kindcrartikeln,
Küchenwäschc, Schürze» usw. »n beliefern. Auch
Haushaltgegenstände werden vertreten sein. Die
Kochkommission bereitet sich für die T«- und Kaffes-
stube vor, und für Unterhaltung wird ebenfalls
gesorgt.

Möge der Gedanke, etwas zur Linderung der Not
der vielen treuen Schweizer, die neben Hab und Gut
auch ihre Existenz verloren haben, beitragm zu dürfen,

recht viele zu froher Tat anspornen.
Gaben in Natura und Bar nimmt der Hausfrauen-

Verein von Basel und Umgebung dankbar entgegen.
Zahlungen sind erbeten aus Postscheckkonto V 6236,

Basel.

Lern: Bernischer Frauenbund. Delegierten-
und Hauptversammlung. Freitag.

den 19. Mm 1944. Großratssaal. Bern.

ZSrich: SchwerzerischerVerbandderAka-
demikerinnen, Sektion Zürich. Wir
verschieben unsere aus dm 1». Mai angesetzte

Monatsversammlung aus Mittwoch, den
17. Mai. 20 Uhr, Studentenheim der E. T. H.,
ClausiuSstraße 21, Zürich 6. Traktandum: Der
Fragebogen der schwedischen Frauen.

Zürich: Lycenmelub, RSmistratzr 26. Montag,
15. Mai. 17 Uhr: Kunstsektion. „Wesen und
Entwicklungstendenz der modernen
Architektur". Vortrag (mft Lichtbildern) von
Herrn Architekt A. Roth B. S. A. Eintritt für
NichtMitglieder Fr. 1.50.

Zürich: Sektion Zürich des Schweizeri¬
schen Vereins der Gewerbe- und
Hauswirtschastslebrerinnen.
Generalversammlung. Samstag den 20. Mai
1S44, nachmittags 14.30 Uhr, Kurhaus Zürichberg.

Zürich.

Radiosendung«« sSr die Frauen

sr. In der Sendung „Für d,e Hausfrauen" wird
Montag den 15. Mm, um 13.40 Uhr, „Praktische

Lebensmittelchemle" (sür die Küche)
vermittelt und für die junge Mutter ist der Vortrag
„Dr Hansli näßt" bestimmt. Gieichen TagS um
17.00 Uhr wird die Sendung „Den Frauen gewidmet"

ausgestrahlt. Im Mittelpunkt des reichhaltigen
literarisch-muftkalischen Programms steht der Vortrag

„Eine Journalistin erzählt" von
Emilie Amstein. Dienstag den 16. Mai, um 17.30
Uhr- singt Greftl Frehner aus St. Gallen „Dia-
lektlieder" und am Aussahrtstaq, Donnerstag, den
18. Mai. nm 20.00 Uhr. bringt die Altistin Martha
Brändft „Lieder und Arien" zu Gehör. Gleichen
Tags um 20.30 Uhr wird unter dem Patronat
der Internationalen Kinderhilse William Aguets ra-
diophonische Dichtung „Herzschlag der Welt"
mit Musik von Arthur Honegger als
Uraufführung zu vernehmen sein. Die musikalische
Leitung hat Ernest Ansermet- die Regie führt
Arthur Welti. Freitag den 19 Mai, um 13.40 Uhr,
steht die Sendung „Für die Hausfrau" auf dem
Programm, und um 17.00 Uhr spricht in der „Frauenstunde"

Elisabeth Thommen zum Them«
„Rund um di« Blumen".

Reditton
Dr. Iris Mever. Zürich t. Tbeaterstraß« S. Tele¬

phon 4 5080. wenn kein« Antwort 417 40.

S«ela«
Genossenschaft Schweizer Frauenblatt: Präsidentin:

Dr. med. à. o. Ms« Züdlu»-Gplller. Kilchberg
(Zürich).
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Ldnst-Ksppel Solingen

>Vs5 eine 4rdeitertrsu in i.U2KM
und v/äs ein 4rdeiterwdrer in Kenf sagt

r/en 4. 44ar 79^
<7re ^4rF^os-t?enossensc/ra/77

gtt/r^e //e^en /
/c/r e^/auSe mr> att Se/iossensàM^rn. 7/inen

àma/ meinen un<7 nnseeee ganeen Tamr/re OanT:
ansiins/inec/ien /ûn //r,e kemû/rungen, //r^en Xun-
-7sn anc/r rn rtresen sc/iWenen ^e/t /n /sr/ee ///nsrc/rt
mr't FUtee nn<7 enxc/r«n'nS/rc/ren U7a^e Lin rtrenen. ^o
rs7 2inm öers/rre/ alee .^krgros-^latt' uns e/n OennF
^um /^nü/rs/üc^. /â K/n ^ec/r/ /no/r, r/aF me/ne
/^am///e r/am// so su/n/er/en /s/, /m üKnrgen /tönn-
/en v/e/e 5ac/îen n/c/r/ Kau/en uni/ nrc/r/ an/
i/en Tïsc^ Ke/ngen, Wenn <7/e 44/gnos n/c/r/ renil/e/
^nm öe/s/r/e/ ^önn/en wr> t/re gn/en, Aesnnr/en
Onangen nue mr/ 5e/rnsllc/r/ ansc/ranen, </enn <//e

Gneise /n r/en anr/een Qesc/r-î//en s/nr/ /ne e/ne
XeKe/ten/am///e v/e/ Lin /roc/r. Oas g/e/c/re «s/ m//
Ke/naKe n//en /Va//e«ngsm//te/n cken /a//.

àn emfl/nngen Ä'e noc/rma7s unsenen besten
Oanè «n<t <?nn)S, rn a//sr //oc/rac/rtnnF

/"narr S. «7.-

?sst su glsiclisr 2!öit ging in Osnt eins trsgi-
icomiscdö Oebstts im àortigen Oroken kst vor
stob: 2>ir 8prsoàs stsnà 61« Initiative, àie ant äle
kintiìbrnnF 6er Mizros in Oenk lrinàlt. Ls vsr
L.U orvÄrtsn, 6sö von 6en Xreolistsn dis 211 6on
keedtssxtrsmen, niemanâ von 6en „Volksvsrtro-
tern", otvas von 6sr >ligros wissen wollte: wenig-
stsns in âiesem kunkr sin6 sie un politisod ssr-
risssnsn Senk ein Her? un6 eins Ssels... Lkdsr 6is
Arguments! Ks wàro »um Onodsn, wenn sied 6 is
vsdàtts irgon6wo ànâsrs »bgsspislt dätts, e« ist
sbsr ksst Aim Veines, wenn im Parlament 6er
edrwür6igeo Republik. Lenk solobsr Konsens ver-

»aplt wirä. On but man sebwur» ant welk bs-
wiesen.

^ clill 6is Lrsparnis, 6ie 6is >1!?ros 6en Osnksr
Ronsumsnten bringen könnte, böekstsns 75

Râppen im Klonut pro Osbensmittslkurte aus-
maebsn würclo —

^ 6uII 6is Rrökknung eines kligroslsäsns sofort
li Klillionsn trunken Omsut» 6sm ansässigen
blunclol sntr.ieden un6 6amit 6essen Ruin der-
bsilübrsn wür6e —
ciuü 6is kligrcs in Tiürieb niobt billiger, son-
6vrn teurer sei als 6er Oebensinittelvsrsin
7ürieb —
6uü wenn 6ie kiigros sieb in Oonk etablieren
wsr6o, 6uruus ,.ein grausuprer Ronkurrsn»
kumpi unk 60m Rreisgebivt" entstebsn werd«.

Oinsr 6sr ^bgeordnolen verstieg sieb sogar bis
»um àussprueb: „Oie Aktion Outtwoilsrs in 6er
Sebwei» uu6 gau» besonders in Osnk ist niebt
weniger ais eins l^andesgetnkr." (I)

Lall sieb die Oesebüttsmter-sseo mit allsrband
unsinnigen Argumenten »um Wort meldeten, das
baden wir ja auob in andern Kantonen erlebt; dall
aber ausgereebnet der

Vertreter der Hrdeitersekstt,
»Istionslrst kosselet,

sin Out»end Oan»sn im Kampio gegen den Konsu
msntsn braob, das sntküilt den „Ossebaktsinterss
ssnvasaii in der roten ü'oga". ^uod binter der
Loops — dem Lenker Konsumverein — stskt eben
der Herr und Kleister: der klarkonartikel... KVort-
iiob leistete sieb llorr Rosssist den Koklullsat»:

„...L,uk dem Roden der Lpportunität und in
der bsutigsn ^sit bsbaupten wir, dall es niebt
dor àgenbiiek ist, eins solebe .Kussinandsr-

sst»ung »u kübrsn und dall es besser gewesen I

wäre, sie »u vermeiden, denn die Rntkssssiung ^

der Reidsnsebaktsn kann nur sebwere Roigen!
kur das Land naeb sieb »isbsn." j

Rin „Revolutionär", der »ittsit vor einer Rrvisde
batts! Rin Kanatiksr der „lrivdiiebvn Zusammen-
arbeit" — auk dem Rüekeu der Konsumenten!

Las Lan»e sproit sieb in Lenk ab. In Lenk, das
vor dem ersten' Weltkrieg das Kidorado des
vsutsobsokwei»ors kür billige Rsnsionsprsise und
billiges Leben war!

Ks stimmt melanobollseb, dall die Kapitals des
« esprit romand « olksnkuncllg sämtllebs in der
sobwsrkäiligsrsn dsutsoken Lobwei» längst ausrangierten

Ladenbütsr an Knti-Kligros-.Argumenten —
wsisob aulpoiisrt — übernommen bat. Las Lan»e
ein würdiger Ztokk kür einen neuen Oaumisr oder
kloiitzre...

Klan bat sodon bis und da von unserem
„taktlosen" Herausrücken mit Wabrbsitsn auk polltl-
sobsm und wrrtsobaktiiobem Loden ais vom „Rio-
kanten im Ror»ellaniadsn" gssproeben. Wessntliob
seblimmer aber ist das „politiseke Rkioo.
»eros" im Lenker 8pe»ervi>A<Ien — das um di«
Wabrbeit ebenso wenig besorgt ist wie um die
Korderungen gesunden klensedenverstaudes.

Kul ails Käils danken wir vsrbindlleb kür die
guten Arguments, die die vsbatte im Lenker Lrollsn
Rat kür die kommende Volksabstimmung über die
Initiative mit ibrem Ikauptmoto „Oie Lskabr der
niedrigen Rrsi.se" ggllekert bat. Ös wird sieb ja
dann »eigen, was die einkaoben Lenker .Arbeiter
selbst sieb kür einen Vers da»u rnaeben, nament-
lieb jene, die mit einem kärglloben Löbniein mit
der Krisgstsusrung tgrtig werden müssen. Llaubt
man im Krnst von diesen erwarten »u dürksn, dall
sie die Lssobältsintsrgsson anderer ikren eigenen
täglleben Rorgen voranstellen werden?

Rür etwas dürken wir sebr dankbar sein, näm-
lieb, dall das Rbema „Oeutseb — Wslseb" von
keinem Redner irgendeiner Rartsi auob nur im go-
ringstsn angezogen wurde.

Lie kommende Abstimmung in Lenk wird in-
sokorn ibrsn Lrnst babsn, als sie sieb unter den
denkbar ungünstigsten Umständen gegen alls poli-
tiseben und wirtsebsktliebsn kläobts abspielen und
vioilsiobt gerade dgsbaib sin Ringsr»sig kür die
politisebsn Rartsien und kür die Lundssbsbörden
sein wird, wsloko Stunde es gssoklagen bat in
Saebvn StsIIungnabms kür oder gegen den bedrängten

Konsumenten.

probieren 5is un»ere
,,7oro«. ?Isi»«bbrSbs!

kin Würkel genügt kür l Liter Wasser (— 4—s Relier

Suppe).

punktkrei! 1 Türkei -.IS
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Wir Kelten unesrn elten billigen
velpreiel

Senüteen Sie die Oelegenkeit, Oel nock »um »Iten
Rreis eineukauken Lie Oikteren» l»t groü!
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